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Ein ruſſiſcher Miniſterwechſel. 


Die Ernennung des bisherigen ruſſiſchen Geſandten 


in Kopenhagen, Grafen Murawjew zum Mintfter 
des Auswärtigen würde auch dann überraſchen, wenn 
der neue Miniſter nicht in Wien wie in Parts als 
Altruſſe, d. h. Gegner Deutſchlands und Freund Frank⸗ 
reichs bezeichnet würde. Seit der letzte Inhaber dieſes 
wichtigen Poſtens, Graf Lobanow, im letzten Sommer 
auf der Reiſe nach der Krim an Entkräftung geſtorben, 
bat ſein Gehilfe, Herr Schiſchkin, proviſortſch die Ger 
ſchäfte des Auswärtigen Amtes geführt und den Zaren 
auf der Parlſer Reiſe begleitet. Damals waren die 
Franzoſen von Herrn Schiſchkin entzückt, obgleich fie 
es ein Bischen Uebel nahmen, daß er auf der Rüde 
elle nach Petersburg in Berlin Station machte und 
om Tiſche des deutſchen Kalſers frühſtückte. Vor 
einigen Wochen wurde der Mintſtrr in spe viel genannt 
anläßlich der Verhandlungen, welche in Petersburg 
über die Haltung Rußlands in der türkiſchen Flnanz⸗ 
frage ſtattſanden. Man erzählte, Katſer Nikolaus habe 
ſich bel ſeiner Anweſenheit in Parts bereit erkläri, 
einen ruſſiſchen Delegirten in die Kommiſſion für die 
türkiſche Schuld zu entſenden und damit der Kommiſſion, 
welche im Intereſſe der Beſitzer türkiſcher Papiere die 
zur Zahlung der Zinſen beſtimmten Einnahmen ver⸗ 
waltet, einen internationalen Charakter zu geben. Wie 
dem auch ſei, die Thatſache ſteht feft, daß dieſe Frage 
den Gegenſtand weitläufiger Erörterungen bildete, an 
der der nach Petersburg berufene ruſſiſche Botſchafter 
am türkiſchen Hofe, Herr von Nelidow und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich der franzöſiſche Botſchafter sin Petersburg, 
Graf Montebello, Theil nahmen. Herr von Nelidow 
hatte, wie es ſcheint, gegen den ſranzöſiſchen Vorſchlag 
des Eintritts Rußlands in die türkiſche Schulden⸗ 
kommiſſion proteſtirt und war nach Petersburg 
berufen, um vor dem Zaren feine Anſicht zu 
vertreten. Herr Schtiſchkin ſtand auf Seiten Frank⸗ 
reichs. Das Ergebniß der Verhandlungen war der 
vollſtändige Sieg der Aaſicht des Herrn von Nelidow, 
der vor allem geltend machte, Rußland würde ſeinen 
Einfluß auf die Türkei aufs Spiel ſetzen, wenn es in 
der Finanzfrage gemeinſam mit den Großmächten ein⸗ 
ſchreite und damit die Hand zu einer Rettung der 
Türkei aus ſeinen Finanznöthen blete. Frankreich 
hatte geltend gemacht, daß die franzöſiſchen Gläubiger 
der Türkei mit zweieinhalb Milliarden engagirt ſeien, 
ſo daß die Einſtellung der Zinszahlungen ſeitens der 
Türket die Intereſſen Frankreichs auf das Schwerſte 
ſchädigen würden. Die einzige Conceſſion, welche Ruß ⸗ 
land machte, war die, daß Frhr. v. Nelidow beauftragt 
wurde, bei feiner Rückkehr nach Conſtantinopel dem 
Sultan ernſter Weiſe vor jedem Eingriff in die Rechte 
der Schuldencommiſſion zu warnen. In Paris war 
man ſehr verſteinert über dieſen Gang der Dinge. 
Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, der ſeit 
der Pariſer Zarenwoche ſich als den eigentlichen Leiter 
der Politik des Zarenbundes in der türkiſchen Frage 
gebehrdete, hatte eine ſchwere Niederlage erlitten. 
Die Zurückhaltung Rußlands in der türkiſchen Finanz⸗ 
frage hatte aber eine weitere Folge. Mit leeren 
Kaſſen kann die türkiſche Regierung auch den ſchönſten 
Reformplan nicht durchführen. Ueberdies mag man 
ſich in Petersburg überzeugt haben, daß die Zeit zu 
einem gewaltſamen Eingriff in die türkiſchen Dinge 
noch nicht gekommen jet und daß Rußland, wenn es 
die Frage um den Beſitz Conſtantinopels in Fluß 
bringe, gerade das thue. was England im Auge 
hatte, als es die armeniſche Frage aufwarf. Man 
wollte Rußland hier engagieren, um ſeine Pläne in 
Oſtaſien zu vereiteln. Der türkiſchen Erbſchaft glaubt 
man ſich ruſſiſcherſeits ſicher. In Oſtaſien aber muß 
man die günſtige Situation ausbeuten, ehe England 
zu Athem kommt. Mit der veränderten Haltung Ruß⸗ 
lands in den türkiſchen Fragen hängt nun anſcheinend 
Ne Zurückſetzung Schiſchkins und die Ernennung 
> Grafen Muramjew als eines bei den bisherigen 
1 erhandlungen Unbethelligten zuſammen. Wird doch 
ar ſchon jetzt gemeldet, Herr von Nelidow habe ſeine 

5 15 von Gonftantinopel verlangt und werde, 
ſobald die Verhandlungen über die Reſormfragen zu 
ane an Stelle Mohrenheims nach Paris gehen, 
woruͤber man dort nicht gerade erfreut fein wird. 
Für Deutſchland hat dieſe Wendung in der ruſſiſchen 
Orientpolltit nur infofern Bedeutung, als fie die 
Möglichkeit politiſcher Verwickelungen in den Hinter⸗ 
grund drängt. Ob Murawjew deutſchfreundlich iſt 
oder nicht, fällt wenig ins Gewicht. Wir haben nur 
ein Intereſſe daran, daß der europälſche Friede nicht 
in Frage geſtellt wird und dieſem Intereſſe iſt damit 
903 3 ei, die and dazu bietet, die 

rientfrage aufzurollen. lles 

wir in Ruhe an Beh weitere können 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 14. Januar 1897. 
Die Discuſſion über den Titel „Staatsſecretär“ 
dauert noch fort. x 
Abg. Reißhaus (Soz.) kommt auf die Be⸗ 
ſchwerden der Confectlonsbrauche zurück, deren Bes 
rechtigung durch die Commiſſion für Arbeiter⸗ 
ſtatiſtit klar erwieſen ſcheine. Namentlich die Lage 
der Arbeiterinnen jei fo traurig, daß der Staat uns 
bedingt eingreifen müſſe. Vor allem müßten die 
Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter genau geprüft 
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Mit 
ſchuld ſei ferner die Geſängnlßarbeit, namentlich in der 
Wäſcheconfectton. 

Abg. Werner (Reformp.): Es muß ein Minimal- 
lohn feſtgeſetzt werden, deſſen Niveau nirgends über⸗ 
ſchritten werden darf. Es muß ferner für die ver⸗ 
ſchtedenen Betriebe ein Maxfſmalarbeitstag feſtgeſetzt 
werden, und die Sonntagsruhe muß auf das Strengite 
durchgeführt werden. Man muß ferner die Zuchthaus⸗ 
arbeit bejeitigen. Wir müſſen aber wieder darauf 
dringen, daß uns bald ein Pereinsgeſetz vorgelegt 
werde, wie es uns verſprochen iſt. Ich wünſche Aus⸗ 
kunft darüber, was die Regierung zu thun gedenkt 
gegenüber den Verſuchen der Börſianer, das neue 
Börſengeſetz zu umgehen. ö 

Abg. Dr. Schönlank (Soz.) beſchwert ſich über 
die fortgeſetzten Verſuche der ſächſiſchen Regierung, 
das Koalitionsrecht der Acbeiter illuſorſſch zu machen. 
Eine ganze Reihe von ſächſiſchen Vereinen jet bereits 
aufgelöſt worden, weil ihnen Arbeiter angehören. 

Abg. Graf Stolberg (conſ.): Die ſchlechten 
Wohnungsverhältniſſe in den großen Städten find die 
einfache Folge des Zuſammenſtrömens ländlicher Ar⸗ 
better in die Städte. Diefe Arbeiter haben ſich auf 
dem Lande nicht ganz wohl gefühlt, ſie haben nur 
geglaubt, in Berlin würden ſie es noch beſſer haben. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) bringt das Vorgehen 
der Hamburger Hafenbehörde gegen die ſtreikenden 
Arbeiter zur Sprache. In der Unterbringung der 
Streikbrecher auf beſonderen Dampfern im Freihafen 
liege ein Verſtoß gegen den Zollvertrag zwiſchen dem 
Reich und Hamburg, denn nach dieſem Vertrage ſei 
das Wohnen von Menſchen innerhalb des Freihafen⸗ 
gebtets unterſagt. 

Schatzſekretär Graf Poſadowsky: Die Rheder 
wandten ſich zunächſt an den Senat mit der Bitte, 
die Unterbringung der angeworbenen Arbelter in leer⸗ 
ſtehenden Magazinen und Speichern zu geſtatten. Der 
Senat hat das abgelehnt mit Rückſicht auf den Zoll⸗ 
vertrag. Darauf wurden die Arbeiter in mit Poltzei⸗ 
beamten beſetzten Schiffen untergebracht. Dagegen 
hat weder der Senat noch der Reichskommiſſar Ein⸗ 
ſpruch erhoben, well zu einem ſolchen kein Recht vor⸗ 
lag. Die Vorſchrift bezieht ſich nur auf die Gegend 
am Hafen, denn es heißt ausdrücklich, daß auf dem 
einen Ufer das Wohnen von Menſchen ganz, auf dem 
anderen inſoweit verboten iſt, als Leute nicht noth⸗ 
wendig in den Speichern wohnen müſſen. Ueber die 
Schiffe hat ſich der Vertrag abſichtlich garnicht ge⸗ 
äußert. Es liegt alſo bier kein Verſtoß vor. 

Staatsſekretär v. Bötticher weiſt darauf hin, 
daß die Rheder ſeit dem Jahre 1890 bis 1895 mit 
ungemein ſchwierigen Verhältnſſſen haben rechnen 
müſſen, mit bedeutenden Mindereinnahmen, mit Kapi⸗ 
talverluſten c. Mehr als er hat, kann der Arbeit⸗ 
geber nicht geben. Würde er dazu gezwungen, ſo 
würde er das Geſchäft lieber aufgeben, ſehr zum 
Schaden der Arbeiter. Deshalb gebe ich beiden Par- 
teien den Rath, möglichſt bald eine Einigung zu 
Stande zu bringen. 

Abg. Hypeden (wildconſ.): Abg. v. Stumm hat 
mich geſtern zuſammengeworſen mit den Sozlaldemo⸗ 
kraten, den Kindern der Hölle (Heiterkeit). Für ihn 
find eben alle nicht ihm Gleichgeſinnten deftructive 
Elemente. Kein Menſch wird ihm aber glauben, daß 
die große Zahl von Profeſſoren und Paſtoren, mit 
denen ich kämpfe, Soztalrevolutionäre ſeien. Man 
ſieht, daß wir, was wir erſtreben, auf durchaus fried⸗ 
lichem und geſetzmüßigem Wege zu erreichen bemüht find: 

Abg. Frhr. von Stumm (Reichsp.): Ich will 
dem Vorredner nicht ausführlich antworten. Nach 
ſeiner geſtrigen und heutigen Rede kann ich ihn nicht 
mehr ernſt nehmen. 

Nach einer längeren Diskuſſion über den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz im Reichslande und in Bayern wird 
der Titel „Staatsſekretär“ bewilligt. 

Beim Titel „Unterſtützung für den deutſchen 
Fiſcherelverein zur Förderung der künſtlichen Fiſch⸗ 
zucht ꝛc.“ bedauert 

Abg. Frhr. Heyl zu Hermsheim (anl.) den 
fortdauernden Rückgang des Lachsſanges im Rheine. 
Das jet einmal die Folge der Art, wie in Holland der 
Fang betrieben werde. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Wir werden 
uns demnächſt auch mit anderen Staaten in Verbin⸗ 
dung ſetzen. Die Beſeltigung der Verunreinigung des 
Rheinſtromes iſt zunächſt Landesſache. 

Der Titel wird darauf bewilligt. 


Beim Titel „Zuſchuß zur Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 


verſicherung theilt auf eine Anfrage des Abgeordneten 
v. Stan dy (konſ.) 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher mit, die No⸗ 
belle zum Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz 
ſei in den Bundesrathsbeſchlüſſen jetzt fertig durch⸗ 
berathen. Es ſeien einige Aenderungen vorgenommen 
wegen deren die Vetreter neue Inſtruktlonen einholen 
müßten. In etwa drei Wochen werde die Plenar⸗Be⸗ 
rathung im Bundesrath anberaumt werden können, 
und dann werde die Novelle ſofort dem Reichstage 


zugehen. 


Das Kapitel „Statiſtiſches Amt“ wird nach kurzer 
Debatte bewilligt. 
Nächſte Sitzung Freitag: (Weiterberathung). 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 14. Januar. 


Zweite Leſung der Staatsſchuldentilgungs⸗Vorlage. 

Abg. v. Strombeck (Centr.): Das Centrum 
werde künftig, wie bisher, den Ausgabeſteigerungen im 
Reiche möglichſt Widerſtand leiſten. 

Abg. Schmidt⸗Marburg (Centr.): Es wird 
genügen, wenn die Reglerungs⸗Vorlage mit 3 Procent 
jährliche Tilgung angenommen wird. Wozu denn der 
Reglerung mehr geben als fie haben will und als fie 
für empfehlenswerth hält? 

Abg. v. Eynern (nl): Bei den bedeutenden 
Ueberſchüſſen der Bahnen ſollten dleſe culanter ſein 
gegenüber Entſchädigungs⸗Anſprüchen und namentlich 
gegenüber berechtigten Anforderungen der Gemeinden. 
Für die Erweiterung der Bahnanlagen, ſowie für die 
Sicherung des Betriebes geeignete Einrichtungen zu 
treffen, würden verhältnißmäßig geringe Summen 
genügen. Summen, die nur einen beſcheidenen Bruch⸗ 
theil der Ueberſchüſſe ausmachen. Tarifermäßigungen 
ſind keineswegs immer Einnahme⸗Verminderungen. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.): Den 
Ausgleichsfonds halten wir für eine nützliche Sache 
und ſind bereit, an deſſen Zuſtandekommen mitzuarbeiten. 
Tarifermäßigungen von zufälligen Ueberſchüſſen ab⸗ 
hüngig zu machen, halten wir nicht für angezeigt. 

Miniſter Miquel: Unſere Eiſenbahnen können 
ſich meſſen mit allen anderen Bahnen in der ganzen 
Welt. Die Tarifreſorm ſcheitert nicht an dem Willen 
der Regierung, ſondern an den Gegenſätzen wirth⸗ 
ſchaftlicher Intereſſen. 

§ 1 wird nach den Commiſſionsbeſchlüſſen ange⸗ 
nommen. Der Paragraph normirt die Tilgungsquote 
auf jährlich dreifünftel Procent. 

§ 2 wird ohne weſentliche Debatte genehmigt. 

§ 3 beſtimmt, daß ein Etatsüberſchuß im vollen 
Betrage zur Schuldentilgung verwendet werden ſoll. 

Hierzu liegt ein Antrag des Abg. Freiherrn 
v. Zedlitz (irk.) vor, wonach zunächſt aus den 
Ueberſchüſſen ein Dispoſitionsſonds der Eiſenbahnver⸗ 
waltung bis zur Höhe von 20 Millionen gebildet 
werden ſoll. 

a er Miquel erklärt den Antrag für über⸗ 
üſſig. 

Abg. Richter (fr. Vg.) findet den § 3 ganz be⸗ 
ſonders bedenklich, denn dadurch würde jede andere 
Beſchlußfaſſung über etwalge Ueberſchüſſe unmöglich. 
Das Prineſp Miquels iſt, Millionen aufzuſpeichern. 
An dem Tage, wo die tauſendſte Million aufgeſpeichert 


iſt, mag es Herrn v. Zedlitz vergönnt ſein, den 
Miniſterſeſſel des Herrn Miquel zu bekränzen. 
(Heiterkeit. ) 


Miniſter Miquel: Abg. Richter betrachtet 
immer nur eine Seite der Sache. Haben ſich denn 
blos die Einnahmen geſteigert? Haben ſich denn 
nicht in gleichem Verhältniſſe auch die Ausgaben ge⸗ 
ſteigert! Aber man mag dem Abg. Richter vorlegen 
was man will, er wird es ſtets ablehnen. Sehr 
ſchade! Der Abg. Richter würde mit ſeinem Talente 
dem Vaterlande mehr nützen, wenn er etwas Poſitlves 
ſchaffen wollte. N 

§ 3 der Commiſſionsbeſchlüſſe wird angenommen, 
ebenſo der Reſt der Commiſſionsvorlage debattelos 
und auch die von der Commiſſion vorgeſchlagene 
Reſolution um baldige Vorlegung eines Geſetzentwurſs, 
wodurch die Elſenbahnüberſchüſſe zu allgemeinen 
Staatsbedürfniſſen anderweit im Sinne früherer Be⸗ 
ſchlüſſe des Hauſes verwendet werden ſollen. 

Es folgt die zweite Leſung der Vorlage über Er⸗ 
richtung und Unterhaltung von Fortbildungsſchulen in 
Weſtpreußen und Poſen. 

Abg. Dr. Jazdzewski (Pole) beantragt, den 
Fortblldungsunterricht an den Sonntagen nicht ſtatt⸗ 
finden zu laſſen. 

Der Antrag wird abgelehnt, ebenſo einige weitere 
Anträge, die eine Herabſetzung der Schulverſäumungs⸗ 
ſtrafen bezwecken. ‚ 

Die Vorlage wird unverändert angenommen. 

Einige Rechnungsſachen gehen an die Rechnungs⸗ 
commiſſion. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend: (Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz in dritter Leſung.) 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Januar. Nachdem geſtern Abend dle 
Begrüßung der zu der Feier der hundertjährigen 
Wiederkehr des Geburtsjahres Kaiſer Wilhelm I. in 
der Reichshauptſtadt erichlenenen Abgeſandten der aus⸗ 
wärtigen Vereine deutſcher Studenten und befreundeten 
Verbindungen, ſowie der ausländiſchen deutſchen 
Studentenſchaft im Kaſino des Berliner V. D. St. 
ſtattgefunden hatte, fand heute Vormittag im Mauſo⸗ 
leum zu Charlottenburg die Niederlegung eines Kranzes 
am Sarge des verewigten großen Kaiſers ſtalt, zu 
welchem Zwecke ſich die Delegierten ſämmtlicher ins 
ländiſcher Vereine deutſcher Studenten und des öſter⸗ 


Tageblatt. 
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reichſſchen Waidhofener Verbandes der Vereine deutſcher 
Studenten im feſtlichen Zuge zu Wagen nach dem 
Charlottenburger Schloſſe begeben batten. Den Kranz 
ſelbſt legte der Vorſitzende des Kyffhäuſer⸗Verbandes, 
cand. med. Peisker am Sarge im Mauſoleum 
nieder. Der feftlihe Wagenzug der Charaterten be⸗ 
wegte ſich von Charlottenburg, dann die Charlotten⸗ 
burger Chauſſee und die Linden entlang nach dem 
Kreuzberg, wo der erwähnte Vorſitzende des Kyffhäuſer⸗ 
Verbandes eine kurze Anſprache hielt und dann unter 
Muſikbegleitung der erſte Vers des „Heil Dir im 
Slegerkranz“ und das »Gaudeamus« geſungen wurden. 
Abends um 83 Uhr fand in der Philharmonie ein 
großer Feſtkommers ſtatt, der von cand. med. Peisker 
mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm II. eröffnet 
wurde, daß mit ſtürmiſcher Begeiſterung aufgenommen 
wurde. Der Genannte übergab ſodann das Präſi⸗ 
dium dem erſten Vorſitzenden des Berliner V. D. St. 
cand. cam. Graef. Die Feſtrede hielt der „alte 
Herr“ des Kyffhäuſer⸗Verbandes, Redakteur Eichler 
von der „Deutſchen Zeitung“; während in dem erſten 
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Theil der Feſtrede Kaiſer Wilhelms I. Leben 
und Wirken in das gebührende Licht geſtellt 
wurde, richtete Redner im zweiten Theile 


derſelben einen Ausblick auf die Zukunft, auf nationale 

Zuſammengehörigkeit, auf den Zuſammenhang der 

Cultur und des Geiſtes, und ſtreifte zum Schluß die 

Vergrößerung der deutſchen Marine. Der „alte 

Herr“ cand. Maurenbrecher (Sohn des Hiſtorikers) 

aus Leipzig brachte einen Toaſt auf den Fürſten Bis⸗ 

marck aus, der ebenfalls einen Jubelſturm hervorrief. 

Stud. jur. Nehring begrüßte die Gäſte. Dir Saal 

der Philbarmonie war überfüllt, in den Logen glänzte 
ein auserwählter Kranz von Damen. Außer ſämmt⸗ 

lichen Vereinen deutſcher Studenten des Inlandes 

waren von ausländiſchen Univerſitäten vertreten: 

Der Waidhofener Verband, der Verein deutſcher Stu⸗ 

denten in Wien, die Landsmannſchaft „Livonia“ in 

Dorpat, der ſchwelzeriſche Studenten⸗Verband „Zo⸗ 

fingie* in Bern (als Vorort), das Corps „Germanta“ 

in Lauſanne, 
bürgiſch⸗Sächſiſchen Hochſchulen anweſend. Von her⸗ 
vorragenden Perſönlichkeiten hatten ihr Erſcheinen zu⸗ 
gejagt und waren auch größtentheils erſchienen: Ad⸗ 
miral v. Knorr, Staalsſecretär Hollmann. General⸗ 
Adj. Gen. d. Kavallerie Graf v. Schlieffen, Gen.⸗ 
Adj. v. Pleſſen, Gen.⸗Adj. General v. Miſchke, Gen. 
Adj. General v. Werder, Generale v. Grolmann und 
v. Bergmann, ſowie v. Strubberg, v. Teichmann und 
v. Conradi, ſowie der Landesdirektor v. Manteuffel. 
Der Commers, der durch Feſtſpielaufführungen ein er⸗ 
höhtes Intereſſe erhielt, nahm einen glänzenden Ver⸗ 
lauf. Während morgen Frühſchoppen im Caſino ſtatt⸗ 

findet, wird am Sonnabend ein großer Ball im Hotel 

Saxonia abgehalten. 

— Das folgende Schreiben hat der Vorſtand des 
Vereins der Getreidehändler der Hamburger 
Böcſe auf die Einladung zu der am vorigen Sonn⸗ 
abend und Sonntag in Berlin abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung an die Vereinigung der Berliner Produkten⸗ 
händler gerichtet: Hamburg, den 9. Januar 1897 
Wir bedauern lebhaft, an Ihrer Verſammlung nicht 
perſönlich theilnehmen zu können. Gleichwohl gereicht 
es uns zu beſonderer Genugthuung, Ihnen unſere 
volle Sympathie mit Ihrem Vorgeben wiederholt 
auszudrücken. Allerdings haben wir hler unter der 
Beläſtigung des neuen Geſetzes weniger direkt zu 
leiden, da wir keinen Getreide-Terminhandel gehabt 
haben, und da es, im ſchönen Gegenſatze zu den Bes 
ſtrebungen des Agrarlerthums, den von ausgiebigſter 
Sachkenntniß geleiteten zielbewußten und wohlwollen⸗ 
den Bemühungen unſerer Behörden gelungen iſt, auch 
diejenigen Beſtimmungen des Geſetzes von uns fern 
zu halten, welche Anlaß zu Ihrem Vorgehen ſind; 
aber wie es von jeher hanſeatiſche Gewohnheit war, 
auch da, wo es ſich nicht um eigene Intereſſen 
handelt, auf die Seite zu treten, wo Recht und 
Billigkeit zu finden ſind, und Front zu machen gegen 
Alles, was geeignet iſt, die Ehre des Kaufmanns⸗ 
ſtandes anzutaſten, ſo gratuliren wir auch Ihnen zu 
dem bewleſenen Mannesmuth, indem wir Ihre That⸗ 
kraft als ein nachahmungswerthes Beliſpiel hinſtellen. 

— Der Flnanzminiſter hat angeordnet, daß 
Butter, auch künſtliche, in Mengen von nicht mehr 
als 2 Kilogramm im kleinen Grenzverkehr zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich s Ungarn zollfrei einzu⸗ 
laſſen iſt. \ 

— Im Abgeordnetenhauſe iſt ein Antrag Ring 
eingegangen, daß die Einfuhrruſſiſcher Gänſe 
und Schweine verboten, die Rindvieh⸗Einfuhr aus 
Oeſterreich Ungarn geſperrt und an den Landesgrenzen 
die importirten Thiere einer Quarantäne unterworfen 
werden. 

— Der Ausſchuß der preuß. Aerztekammern wird 
ſich alsbald nach ſeiner Neubildung mit der Stel- 
lung der Aerzte zur Gewerbeordnung 
und dem Kurpfuſchereiverbote zu beſchäftigen haben. 
Die Aerztekammern der Rheinprovinz beſchloß: „Die 
Aerztekammer hält das Ausſcheiden der Aerzte aus 
der Stellung in der Gewerbeordnung, die Wlederein⸗ 
führung des Kurpfuſchereiverbotes und den Erlaß einer 
deutſchen Aerzteordnung für erforderlich und erſucht 
den Ausſchuß der preuß. Aerztekammern in dieſem 
Sinne bei dem Medizinalminiſter vorſtellig zu werden.“ 

— Die Zentrumsfraktion des Reichstages 
brachte einen Antrag auf Wiedervorlegung der ſogen. 


ferner waren Vertreter der Sieben 


„lex Heintze“ ein, betreffend die Bekämpfung der Uns 
ſittlichkeit (Zuhälterweſens) in der von der früheren 
Reichstagskommiſſion beſchloſſenen Faſſung, jedoch mit 
dem Zuſatze, daß auch unſittliche Darſtellungen und 
Aufführungen in Theatern in den Bereich des Geſetzes 
fallen ſollen. 

— Wie das „B. T.“ meldet, hat der Maſſen⸗ 
kläger Mohr, nachdem er ſein Landtagsmandat 
niedergelegt hat, jetzt auch alle noch ſchweben⸗ 
den Preßklagen zurückgezogen. Das Er⸗ 
gebniß kann umſoweniger überraſchen, als es mit den 
forenſiſchen Siegen Mohrs ſehr raſch bergab gegangen 
iſt. Nach den erſten ſcharfen Verurtheilungen in 
Frankfurt a. M. und Worms, in beiden Fällen wurde 
natürlich Berufung eingelegt, kam bald eine ganze 
Reihe von Verurtheilungen zu drei Mark — ja ſelbſt 
eine Freiſprechung erfolgte in Bergedorf —, jo daß 
vielleicht der Zeitpunkt nicht mehr fern ſchien. wo die 
beklagten Redakteure noch etwas baar herausbekommen 
hätten. Außerdem war in jüngſter Zeit von den be⸗ 
klagten Redakteuren auch noch die Vorlegung des Vor⸗ 
ſtrafenregiſters des klagenden Mohr beantragt und 
ſeitens der Gerichte ſtattgegeben worden. Unter dieſen 
Umſtänden iſt der Eatſchluß des Herrn Mohr, von 
weiteren forenſiſchen Stiegen Abſtand zu nehmen, 
menſchlich durchaus verſtändlich. 

— So muß es kommen! Der Reſtaurateur 
des Reichstags, Herr Schulze, hat ſich mit einer 
Eingabe an den Vorſtand gewandt, worin er mitthellt, 
daß er genöthigt ſei, 32 Bedienſtete zu halten, und 
bet dem ſchwachen Beſuch des Parlaments feten 
durchſchnittlich am Sitzungstage höchſtens 60 Gäſte 
zu bewirthen — habe er in den Monaten November 
und Dezember in dieſer Seſſion bereits ca. 2500 Mk. 
zugeſetzt. Die Einnahmen decken nach den Erfahrungen 
mehrerer Seſſionen nicht die Unkoſten. Herr Schulze 
verlangt daher pro Seſſion einen Zuſchuß von 
4000 Mk. Andernfalls wolle er die Oekonomie im 
Reichstage nicht weiter führen, vielmehr am 1. April 
dleſes Jahres einem Nachfolger Platz machen. Der 
Vorſtand des Reſchstages hat ſich mit der Angelegen⸗ 
heit beſchäftigt, iſt aber noch zu keinem beſtimmten 
Eatſchluß gekommen. Die Frage ſoll jedenfalls noch 
in dieſer Woche entichleden werden. 

— Wle die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, waren bis 
vor einigen Tagen nur etwa 50 000 Mk. der Apros 
zentigen Conſols zur Auszahlung angemeldet wor⸗ 
den. Die für dieſe Anmeldungen feſtgeſetzte drei⸗ 
wöchige Friſt läuft bekonntlich am 20. d. M. ab. 

— Die Poltzeibehörde in Hamburg ordnete die 
Ausweiſung aller ſich zwecklos dort aufhaltenden Per⸗ 
ſonen aus den Hafenbezirken an. Das ſoztaldemokra⸗ 
tiſche „Echo“ zeigt die demnächſtige Publikatlon einer 
Sammelliſte jür den Arbeitgeberverband an. Die 
Packetfahrt und Sloman hätten je zehntauſend Mark 
gezeichnet. Ferner ſchreibt das Echo“: Ein mit der 
Poſt am 12. Dezember eingetroffener Brief, adreſſirt 
an die Lohnkommiſſion der Schauerleute, ſet trotz 
Oeffnung nicht beſtellt worden. Auf der Elbe befindet 
ſich zur Zeit die noch nie dageweſene Zahl von 
344 Seeſchiffen. 

— In Halle hat die ſtark beſuchte Generalver⸗ 
ſammlung der freien Vereinigung der Getreide⸗ 
händler am Donnerſtag mit allen gegen 5 Stimmen 
die Einſtellung der Notirungen beſchloſſen. 

— Die landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften in Pommern ſuchen neuerdings direkte 
Verbindungen mit Conſumenten und Mühlen anzu⸗ 
knüpfen, indem ſie Angebote von Waaren machen. 
Die geforderten Preiſe waren aber z. B. für Roggen 
im Vergleich mit dem Platzwertih um mehrere Mark 
zu hoch, ſo daß die Offerten abgelehnt werden mußten. 
Wle verlautet, ſollen es die großen Stettiner Mühlen 
ganz abgelehnt haben, mit den landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften in Geſchäftsverbindung zu treten. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 14. Januar. Offiziös verlautet, daß die 
an den Negus Menelit von Italten zu zahlende Ente 
ſchädigungsſumme acht Millionen Franken nicht übers 
ſteigen werde. 


Fraukreich. 

— Der bekannte Artillerieoberft Bange giebt 
einem Mitarbeiter des „Echo de l'Armée“ gegenüber 
eine eigenartige Zodart der neuen Pläne zur Um⸗ 
geſtaltung der Feldgeſchütze. Das Syſtem Deport, 
verſichert Bange, taugt nichts. Das gegenwärtige 
Dienſtgeſchütz iſt beſſer als das neue Deportſche; 
Deutſchland ſucht Zwelfel an der Tüchtigkeit des 
franzöſiſchen Matertals zu erwecken, um das Ver⸗ 
trauen des Herres zu ſeiner Artillerie zu erſchüttern, 
Frankreich zu Neuanſchaffungen zu beſtimmen, die es 
während einer mehrjährigen Uebergangszeit nahezu 
entwaffnen, und ihm eine Auslage von etwa einer 
Milliarde aufzubürden. Das einzig Vernünftige wäre, 
beim jetzigen Geſchütz zu bleiben. 

Spanten. 

Madrid, 14. Januar. Wie aus Manila ge⸗ 
meldet wird, iſt General Polavieja emſig thätig an 
der Beendigung der Rüſtungen zum Angriff auf 
Cavlte, bei welchem von der Seeſeite her Kriegs⸗ 
ſchiffe mit eingreifen Sollen. — Seit dem Beginn des 
Aufitandes auf den Philippinen hatten die ſpaniſchen 
Truppen 180 Todte und 450 Verwundete. Die 
Aufſtändiſchen verloren 7100 Todte; außerdem wurden 
170 derſelben gefangen genommen, 400 deportirt und 
2000 verhaftet. Infolge eines von General Polavieja 
erlaſſenen Aufrufes haben ſich 2000 Aufſtändiſche 
unterworfen. 


Von Nah und Fern. 


* Die „Verflüſſigung der Luft“ nach dem 
Verfahren des Münchener Proſeſſors Linde macht 
in Berlin gegenwärtig großes Auſſehen. Am Dienſtag 
Nachmittag führte Profeſſor Linde fein Verfahren dem 
Ratjerpaar in der Techniſchen Hochſchule in 
Charlottenburg vor. An den Vortrag ſchloß ſich eine 
Relhe von Verſuchen. Der Kaiſer erkundigte ſich, in 
welcher Form die Lindeſche Entdeckung prakiiſch Ver⸗ 
wendung finden werde, und ließ ſich ſehr auskührlich 
über die weitgehenden wirthſchaftlichen und induſtriellen 
Pläne des Entdeckers der „flüſſigen Luft“ unterrichten. 
Zum Schluſſe überreichte der Katfer Prof. Linde den 
Kronenorden zweiter Klaſſe. Als zur Be⸗ 
feſtigung des Ordens eine Nadel im Augenblicke nicht 
zur Stelle war, überreichte die Kaiſerin dem Grafen 
Molike, der Herrn Linde das Ordensband umhing, 
lachend eine Stecknadel, die ſie bei ſich führte. Prof. 
Linde wendet in einem Apparat nur atmoſphäriſche 
Luft (Luftbeſtandtheile: Sauerſtoff und Stickſtoff) an, 
die er ſtark zuſammenpreßt und ihr dann die 
durch den Druck entſtandene Wärme entzieht, indem 
er ſie durch ein in kühlem Waſſer liegendes Schlangen⸗ 
rohr leitet. Wird dieſe Luft nun von ihrem Druck 


Atmoſphäre, deren ſie entlaſtet wird, um + Grad. 
Da nun aber Profeſſor Linde mit zwethundert 
Atmoſphären arbeitet, fo findet eine Abkühlung von 
50 Grad ſtatt. Die ſo abgekühlte Luft wird durch 
ein zweites Schlangenrohr geleitet, das in dem erſt⸗ 
genannten liegt und geht in umgekehrter Richtung 
wieder nach der Druckpumpe zurück, wo das Spiel 
von Neuem beginnt. Jedes Gas hat nämlich einen 
beſtimmten Temperaturgrad, oberhalb deſſen es ſelbſt 
durch den gewaltigſten Druck nicht verflüſſigt werden 
kann und dieſen Wärmegrad nennt man die kritiſche 
Temperatur des Gaſes. Bet fortgeſetzter Arbeit wird 
die „kritiſche Temperatur“ der Luft erreicht und es 
tritt Verflüſſigung in einem beſonderen Reſervoir 
ein, aus dem die Flüſſigkeit abgelaſſen wird. Dieſer 
Apparat iſt in der techniſchen Hochſchule in Charlotten⸗ 
burg aufgeſtellt. Die wichtigſte Thatſache iſt, daß die 
flüffige Luft ſehr viel ſauerſtoffreicher tft, als 
in der Atmoſphäre. Der Stickſtoff iſt nämlich 
ſchwieriger zu verflüſſigen, als der Sauerſtoff und 
wird daher nur zu ½ verflüſſigt und bei der Ver⸗ 
dünſtung geht der flüchtigere Stiditoff zuerſt fort. 
Man hat in der flüſſigen Luft alſo ein ſehr ſauer⸗ 
ſtoffreiches Gemenge, das man als reinen Sauerſtoff 
bezeichnen kann, der mit ein Drittel Stickſtoff verun⸗ 
reinigt iſt. Hierauf beruht aber die techniſche Wichtig: 
keit der Linde'ſchen Erfindung. 

* Zürich, 14. Januar. Das Bezirksgericht hat 
den früheren Kandidaten v. Wächter von der 
Anklage wegen Vergehens gegen die Stttlichkeit 


freigeſprochen. 
* Bialyſtok, 14. Jan. Zwiſchen den Stationen 


bauten des Kom munalverbandes des Kreiſes Pr. Holland ' 


Vorſitzenden des Schiedsgerichts der landwirthſchaft⸗ 
lichen Unfallverſicherung in Mohrungen iſt Amts⸗ 
richter Vogel in Pr. Holland ernannt. — Der könig⸗ 
liche Kataſtercontroleur, Steuerinſpektor Herrmann in 
Oſterode iſt zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der 
Schiedsgerichte der landwirthſchaftlichen Unfallver⸗ 
ſicherung für die Sektionen (Kreiſe) Oſterode und 
Neidenburg ſowie des Schiedsgerichts für die Regle⸗ 
bauten des Kommunalverbandes des Kreiſes Neidenburg 
in Neidenburg ernannt. 

Ordensverleihungen. Den kgl. Kapellmeiſtern 
Weingartner (früher am Stadttheater in Danzig) und 
Dr. Muck in Berlin iſt der rothe Adlerorden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 

Zur Feier des Geburtstages unſeres Kaiſers 
findet am Mittwoch den 27. Januar d. 38. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ein Feſteſſen in den Räumen des 
Caſinos ſtatt. Liſten zur Anmeldung liegen bis zum 
25. Januar einſchließlich im Caſino und in der 
Bürgerreſſource aus. 

Der Oberſtallmeiſter Graf Lehndorff begab 
ſich heute mit einer Mtniſterial⸗Kommiſſion nach 
Pr. Stargard, um über die dort einzurichtende 
Geſtütsverwaltung zu konfenieren. Die Herren trafen 
mit dem Nachtcourtrzuge ein und mußte der Zug auf 
höchſten Befehl in Pr. Stargard halten, um die Herren 
abzuſetzen. Die Rückreiſe erfolgt heute mit dem 
Nachtcourlrzuge, welcher ebenfalls in Stargard halten 


Mikaszewice und Dziedowko der Poleski⸗Bahn ſtieß] wird 


ein Perſonenzug mit einem Güterzuge zuſammen. 
Beide Locomotiven und elf Waggons wurden total 
zertrümmert. Acht Paſſagiere und vier Zugbeamte 
ſind todt, mehrere Perſonen ſchwer verletzt. Die 
Bahnſtrecke iſt geſperrt. f 

„Der Fehlbetrag der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung beträgt nach neuerer Ermittelung der 
Finanzcommiſſion der „Berl. Ausſt. Ztg.“ zufolge zur 
Stunde 45 pCt. des Garantteſonds von 43 Millionen, 
alſo 2.025.000 Mk. Es beſtehe die Hoffnung, daß 
Anfang April die Schlußabrechnung werde gegeben 
werden können. 

* Eine kühle Skatpartie. Drel von Königs⸗ 
berg nach Arnou ſchltttſchuhlaufende junge Leute ver⸗ 
ſpürten nach einiger Zeit des conträren Windes wegen 
wenig Luſt, ihren Lauf bis zu ihrem Ziele fortzuſetzen. 
Ermüdet ließen ſie ſich an einer Stelle des mit 
Röhricht bedeckten Ufers nieder, um hier, geſchützt von 
dem dahinſegenden Nord, eln wenig auszuruhen. 
Dabei kamen fie, wie die „Königsb. Allg. Ztg.“ erzählt, 
auf den Gedanken, das für den Aufenthalt in Arnau 
ſorgſam mitgenommene Spiel Karten nicht unbenutzt 
zu laſſen. Man deckte alſo auf und ſptielte Skat — 
auf dem blanken Etfe, jo gemüthlich und gründlich. 
als ſäße man bei der dampfen den Punſchbowle am 
Stammtiſche. Den Dreien ſcheint auch der „Elsſkat“ 
ſehr gut bekommen zu ſein. Als echt oſtpreußiſche 
Kernnaturen haben fie das Bravourſtückchen bet 16 
Grad Minus ohne allen Schaden überſtanden. Ja, 
ſie meinen ſogar, daß ſie einen ſo gemüthlichen Skat, 
bei dem es ohne alle unnöthige Erhitzung der Ger 
mütber herging, ſchon lange nicht geſpielt hätten. 

* Aus der Bühnenwelt. Der Direktor des 
Leipziger Stadttheaters, Herr Mar 
Stägemann, hat feinen Kollegen ein gutes Beiſpiel 
gegeben. Er hat den übel beleumdeten Kündigungs⸗ 
paragraphen, der dem Direktor bekanntlich das ein⸗ 
ſeltige Kündigungsrecht verleiht, abgeſchafft. Vivat 
sequens! Demgegenüber berichtigt der „B. B. C.“ 
vorſtehende Nachricht durch folgende Ausführungen: 
Berichtigung. Den „Kündigungsparagraphen,“ 
der „dem Direktor das einjeitige Kündigungsrecht ver⸗ 
leiht“, hat Herr Direktor Stägemann nicht abgeſchafft. 
Dieſer allgemeine Kündigungsparagraph, der dem 
Bühnenleiter und nur ihm das Recht verleiht, einem 
Schauspieler im erſten Monat des Engagements die 
Kündigung zu ſchicken, dieſer Paragraph, der ferner den 
Direktor berechtigt, einen mehrjährigen Vertrag ſeiner⸗ 
ſeits nach Ablauf des erſten Jahres zu kündigen, bleibt 
in Leipzig, wie an allen Vereinsbühnen, auch ferner 
beſtehen. Außerdem hatte aber der Leipziger Enga⸗ 
gementsvertrag noch eine Beſtimmung, nach der fünf⸗ 
oder ſechsjährige Verträge — es handelt ſich dabei 
wohl größtentheils um Chorperſonal — vom Direktor 
halbjährlich gekündigt werden konnten. Auf Diele 
Sonderbeſtimmung hat Herr Direktor Stäge- 
mann aus freier Eatſchließung verzichtet; und das 
ſchon iſt dankenswerth. 

* Hamburg. 14. Januar. Der Schnelldampfer 
„Fürſt Bismarck“, welcher bel Blankeneſe mehrere 
Tage feſtgeſeſſen, iſt in letzter Nacht, nachdem höherer 
Waſſerſtand eingetreten, wieder flott geworden und 
hat heute Nachmittag auf der Rhede von Kuxhaven 
geankert. — Der Schnelldampfer Normann ka“, 
die Elbe heraufkommend, iſt auch bei Blankeneſe auf 
Grund gerathen, ſitzt aber ganz ungefährlich. 

* Mächtiger Eisgang wird aus Hamburg ge⸗ 
melde. Durch das treibende Els, das ſtellenweiſe 
über 1 Meter hoch iſt, wird die Elbinſel Finkenwerder 
völlig abgeſperrt. — Der Dampfer „Fürſt Bismarck,“ 
welcher geſtern mit Hilfe des Eisbrechers flott wurde, 
tft ſofort wieder feſtgefahren. — Bei Blankeneſe, wo 
ſechs Seedampfer feſtſitzen, fand ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen dem flott gewordenen Dampfer „Hochheimer“ 
und dem Dampfer „Fernmoor“ ſtatt, wobet beide 
Schiffe mächtige Lecks im Steven davontrugen. 

* Berlin, 14. Januar. Auf Anſuchen des Unter⸗ 
ſuchungsrichters iſt die Verkäuferin des Piefferkuchenhänd⸗ 
lers Iſidor Brock, Martha Krauſe, geſtern ver: 
haftet worden. 

* Lübeck, 14. Januar. Faſt in vollkommen ex» 
ſtarrtem Zuſtande traf auf boher wildbewegter 
See Kapitän Preſtin vom Lübecker Dampfer „Newa“ 
auf ſeiner letzten Reiſe von Lübeck nach Reval einige 
Inſaſſen eines offenen Bootes an, die ſchon zwei 
Tage auf offener See zugebracht hatten. Nach vielen 
Bemühungen iſt es der „Newa“ gelungen, in die Nähe 
des kleinen Fahrzeuges zu gelangen und deſſen In⸗ 
ſaſſen in Sicherheit zu bringen. Die Geretteten waren 
auf der Relſe von Windau nach Ahrensburg (Inſel 
Oeſel) zum Beſuch ihrer Familien anläßlich des Weth⸗ 
nachts jeſtes. 

* Osnabrück, 13. Januar. Von einem Gene 
darmen wurde im Dorfe Nordwalde ein Han d⸗ 
werksburſche, welcher von jenem beim Betteln 
betroffen worden war und flüchtete, erſchoſſen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 14. Januar 1897. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend den 
16. Januar: Kalt, vielfach Nebel. 
Perſonalien. Zum Vorſitzenden des Schieds⸗ 
gerichts der landwirthſchaftlichen Uufallverſicherung in 


befreit, fo kühlt fie ſich ab und zwar für jede ! Pr. Holland und des Schiedsgerichts für die Regie⸗ 


ird. 

Elbinger Liedertafel. Die am Mittwoch in der 
Bürgerreſſource ſtattgefundene erſte Orcheſterprobe für 
„Das verlorene Paradies“ lieferte durch ihr 
faſt tadelloſes Gelingen einen ſchlagenden Beweis für 
die eminente Leiſtungsfähigkelt des Liedertaſel⸗Diri⸗ 
genten auf dem Gebiet des Einſtudirens großer Com⸗ 
poſitionen. Die gewaltigen Tonmaſſen unter einen 
Stab zu vereinigen, das Zuſammenwirken der beiden 
Gegenſätze, des Chores der Himmltſchen und des der 
Empörten, zu einem einheitlichen Ganzen zu geſtalten, 
dazu gehört ein Meiſter der Muſik, wie ihn die Lieder⸗ 
tafel in der Perſon ihres muſikaliſchen Leiters, des kgl. 
Muſikdirektors R. Schöneck, zu beſitzen die Ehre hat. 
Mit der Aufführung des gewaltigen Werkes Rubin⸗ 
ſtein's: „Das verlorene Paradies“ wird übrigens 
dem Elbinger Publlkum ein Genuß geboten, wie er 
wohl n dieſer Art bisher noch nicht dageweſen fein 
dürfte. Berückſichtigt man, daß nicht mentger als 
ca: 150 Damen und 60 Herren der Elbinger 
Geſellſchaſt, zuſammen alſo über 200 Perſonen, 
im Chor mitwirken, jo darf man mit Recht einer der 
groß angelegten und für Maſſenchor berechneten Com⸗ 
poſitton Anton Rubinſtein's eutſprechend würdigen 
Wiedergabe der herrlichen Tonſchöpfung entgegenſehen. 
Für die Soloparthleen find nambafte Künſtler ger 
wonnen worden, eb enſo wird das Orcheſter durch tüchtige 
Kräfte verſtärkt werden. 

Der Elbinger Schweineverſicherungs⸗ Ver: 
ein hielt geſtern Abend in „Legan“ etne Verſammlung 
ab, in welcher Herr Reſtaurateur Schmidt als Ren⸗ 
dant der Vereinskaſſe den Geſchäftsbericht vortrug. 
Die Kaſſe balanciert darnach in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 8102,17 Mk. Da im verfloſſenen Jahre fo- 
viel Unfälle vorkamen, daß an Entſchädigungen für 
erkrankte und gefallene Schweine 6374,90 Mk. bezahlt 
werden mußten, ſah man ſich einmal zur Erhebung 
eines außerordentlichen Beitrags genöthigt, gleichzeitig 
mußten auch von der Sparkaſſe 1500 Mk. abgehoben 
werden. Der Beſtand der Kaſſe betrug am 1. Januar 
dleſes Jahres 857.99 Mk. Es fanden durch die Kaſſe 
im Laue der Monate Oktober, Dezember an kleinen 
Schäden 39, an verendeten Schweinen 25, an noth⸗ 
geſchlachteten 81 und Schlachtſchweinen 14, zuſammen 
alſo 159 Entſchädigungen ſtatt. Um manchen bisber 
gehabten Unzuträglichkeiten aus dem Wege zu gehen, 
wurde beſchloſſen, daß der Verein ſich auf dem 
Schlachthöfe feine eigene Kühlhalle miethe. 

Pferdeankauf für die franzöſiſſche Kavallerie. 
Geſtern trafen hier einige auswärtige Händler ein, 
welche für die franzöſiſche Kavallerie Pferde ans 
zukaufen verſuchten. Von hier begeben ſich die 
Herren nach Königsberg, um dort mit Groß⸗ 
händlern in Verbindung zu treten. 

Berathung über die Nutzung des Bernſtein⸗ 
regals. Die von den Mintftern der Landwirthſchaft 
und des Handels nach Berlin berufene Conſerenz zur 
Beratbung von Reformen bei der Nutzung des 
ſtaatlichen Bernſteinregals iſt geſtern geſchloſſen worden. 
Aus Danzig haben der Conferenz beigewohnt die 
Herren Abgg. Ehlers und Rickert, der Vorſitzende der 
Kauſmannſchaft Herr Geh. Commerzienrath Damme, 
der Vorſitzende der hieſigen Bernſteindrechsler⸗Innung 
Herr Jaglinski, Herr Regierungs- und Gewerberath 
Trilling und die Bernſteinwaarenfabrikanten Herren 
Barth, Hirſchberg und Perlbach. Die Danziger 
Theilnehmer, mit Ausnahme der in Berlin ihren 
parlamentariſchen Pflichten obliegenden beiden Ab⸗ 
geordneten, kehren heute Abend reſp. morgen in die 
Heimath zurück. Wie von der „Danz. Ztg.“ berichtet 
wird, haben fie die Hoffnung aus der Conferenz mit⸗ 
genommen, daß die Staatsregierung, ſowelt es die 
ſchwierigen Verhältniſſe irgend geftatten, bei der Neu⸗ 
regelung die Bedürfniſſe der Danziger Bernſtein⸗ 
industrie berückſichtigen wird. Daß der Staat die 
Förderung und den Verkauf des Bernſteins ganz in 
eigene Hand nehmen wird, ſcheint, wie die Dinge zur 
Zeit liegen, nicht in Frage zu ſtehen. 

Bei lebendigem Leibe verbraunt. Am 
Mittwoch Abend verſtarb im hleſigen Krankenſtlft die 
auf dem Inn. Martenburgerdamm wohnhafte Schuh⸗ 
macherfrau Joſephine A. Die 78 Jahre alte Frau 
war etwas ſchwachſinnig, war vor einigen Tagen aus 
ihrem Bett geſtiegen und hatte ſich an einen geheizten 
Dien geſtellt, in welchem das Feuer noch brannte. See 
iſt wahrſcheinlich gegen die Heizöffnung gefallen und 
hat ſich ſo ſchwere Brandwunden zugezogen, daß der 
Tod erfolgte. 5 

Der Gedanke an ihren vielleicht unverhofft frühen 
Tod bewog geſtern eine hieſige über 80 Jabre alte 
Hospltalttin, in einem Sargmagazin den eigenen Sarg 
zu erhandeln. Die Frau gab vor, daß ſie den Sarg 
noch aus eigener Taſche bezahlen könne und nicht 
wolle, daß man fie im „erft beſten“ Sarg, wie es 
ſonſt geſchehen könne, einſt nach ihrem Tode beſtatte. 
Das memento mori! (denke an den Tod!) iſt dem⸗ 
nach von der Alten nach der irdiſchen Seite hin recht 
gut beherzigt worden. 

Schöffengericht. Die unter Sittencontrolle 
ſtehende unverehelichte Bertha Zimmermann von hler, 
welche taubſtumm iſt, erhält wegen Stttenpolizei⸗ 
Uebertretung in zwei Fällen drei Tage Haft. — Der 
Knecht Gottfried Borowski, ohne feiten Wohnſitz, hat 
am 5. November v. J. in Kämmersdorf einem andern 
Knecht ein Jaquett geſtohlen und wird hierfür mit 


einer Woche Gefängniß beſtraft. — Der Arbeiter Her⸗ 


] 


mann Hänſeler von bier iſt der Bedrohung Im idegler 
in Pr. Holland, ſowte ferner zum ſtellvertretenden Concurrenz mit Hausfriedensbruch ſchuldig und erhält 


hlerfür eine Geldſtrafe von 6 Mk. eventl. 2 Tage Ge⸗ 
fängniß. — Den Schuhmacher Anton Marquardt von 
hier trifft wegen Arreſtbruchs ein Tag Geſängniß. — 
Der Arbeiter Auguſt Peters von hier hat ſich der 
Körperverletzung ſchuldig gemacht und wird dafür mit 
5 Mk. eventl. 1 Tag Gefängniß beſtraft. — Der 
Sandfahrer G. Lehnert von hier iſt beſchuldigt, Pferde 
in Aergerniß erregender, befttaliicher Weiſe mißhandelt, 
auch auf ſeinem Hof der hieſigen Schlachthaus⸗ 
ordnung entgegen Pferde geſchlachtet zu haben. Der 
Gerichtshof erkannte wegen Thierquälerei auf eine 


Haftſtraſe von drei Wochen und wegen Vergehen 


gegen SS 1 und 9 der Schlachthausordnung in drei 
Fällen auf 9 Mk. event. 3 Tage Haft. — Der 
Arbeiter Corl Schoen von hier hat ſich wegen Be⸗ 
drohung und Widerſtand gegen die Staatsgewalt zu 
verantworten. Die Beweisaufnahme ergiebt, daß er 
den Poltzeigeſängnißauſſeher Siedenbiedel mit Worten 
bedroht und bei ſeiner Inhafttrung energiſchen Wider⸗ 
ſtand geleiſtet hat. Der Gerichtshof erkannte gegen 
ihn unter Annahme mildernder Umſtände auf eine 
Gefängnißſtraſe von drei Tagen. — Die unverehelichte 
unter Sitten controlle ſtehende Emilie Lotties von hier 
iſt der unterlaſſenen polizeilichen Abmeldung, ſowie 
der Sittenpoltzel⸗Uebertretung in zwei Fällen ſchuldig 
und wird dafür mit zwei Wochen drei Tagen Haft 
und mit einer Geldſtrafe von 150 Mk. ev. mit noch 
1 Tag Haft beſtraft. Gleichzeitig wird die Angeklagte 
für eine fernere Gittenpolizet Uebertretung mit drei 
Tagen Haft beſtraft. — Der Former Carl Brockmann 
von hier wird wegen Beamten⸗ Beleidigung mit drei 
Tagen Geſängniß beſtraft. — Der Böttchermeiſter 
Ankon Laabs aus Tolkemit hat am 22. September 
vorigen Jahres die Frau Eliſabeth Will dortſelbſt be⸗ 
droht, indem er ihr zurief: „Komm' heraus, ich 
werde dich harken und hangen, in meinen Fingern 
muß Du heut' noch bleiben. Der Gerichtshof erkannte 
wegen Bedrohung auf eine Geldſtrafe von 6 Mk., im 
Nichtbeitreibungsfalle auf zwei Tage Gefängniß. — 
Der Arbeiter Auguſt Wegner aus Gr. Weſſeln hat am 
13 November v. J. in dem Geſchäftslokal des Kaufmanns 
A. D. hlerſelbſt einen Kopfkiſſenbezug mit Waaren 
im Geſammtwerthe von 15 Mk., dem Schmiedemeiſter 
Broſt aus fadinen gehörig, entwendet und feiner Mutter 
Erneſtine Wegner bei ſeiner Heimkehr übergeben. Der 
Gerichtshof erkannte gegen Auguſt Wegner wegen 
Diebſtahls auf eine Woche Gefängaiß und gegen die 
Frau Erneſtine Wegner wegen Hehlerei auf 3 Tage 
Gerängniß. — Der Arbelter Auguſt Tolkemit aus 
Laerchwalde wird wegen Uebertretung des § 360 
No. 11 des Stra]⸗Geſetz-Buches mit 3 Tagen Hot 
beſtraft, das Verfahren wegrr Sachbeſchädigung wurde 
eingeſtellt, weil ein Strafantrag nicht vorliegt. — 
Der Arbeiter Ernſt Roſian von hier Hit der 
Körperverletzung ſchuldig und wird dafür mit drei 
Tagen Gejängniß beſtraft. — Den Schloſſer Auguſt 
Salat von hier trifft wegen Beamtenbeletdigung 9 Mk. 
Geldſtraſe ev. 3 Tage Geſängn ß. — Der Arbeiter 
Eduard Rodloff von hier hat fi) wegen Körper⸗ 
verletzung zu verantworten. Nach geſchloſſener Beweis⸗ 
aufnahme erkannte der Gerichtshof wegen Körper- 
verletzung auf eine Geldſtrafe von 9 Mk. eventl. 3 
Tage Gefängniß! 

Kaiſerabzeichen. Nach einer neuerdings er⸗ 
gangenen allerhöchſten Beſtimmung haben die Unter⸗ 
offtziere und Gapttufanten ſolcher Compagnten und 
Batterien, welche das durch Cabinetsordre vom 27. 
Januar 1895 eingeführte, auf dem linken Oberarm zu 
tragende Katſerabzeichen wiederholt erworben, zu dem 


hinzutretenden anzulegen; bei der erſtmaligen Wleder⸗ 
holung fol die betreffende Jahreszahl auf eirer unter 
dem Abzeichen zu befeſtigenden Metallichleife, in 
ſpäteren Föllen aber in dem Abzeichen ſelbſt angebracht 
werden. Diejenigen, welche das Abzeichen in uns 
mittelbar aufeinander folgenden Jahren erworben, 
tragen nur das zuletzt erhaltene, legen alſo die alten 
beim Empfang der neuen ſogleich ab. 


Aus Königsberg t. Br. liegt folgende telegraphl⸗ 
ſche Mittheilung vor: Der Chefredakteur der „Königs⸗ 
berger Hartung'ſchen Zeitung“ hat die über ihn wegen 
Zeugnißverweigerung verfügte Haft freiwillig ange⸗ 
treten, aber Beſchwerde eingelegt. 


Die Frühjahrsverſammlung der Weſt⸗ 
preußiſchen Zuckerinduſtriellen findet nicht wie 
ſonſt in Danzig, ſondern vorausſichtlich in Verbindung 
mit den Buderinduftriellen von Poſen und Oſt⸗ 
preußen in Bromberg ſtatt. 

Ein Verbandstag des preußiſchen Regatta⸗ 
Verbandes findet am Sonntag, den 17. J 
3 Uhr Nachmittags. in der Bürgerreſſource ſtatt. 

Die Königl. Geſtüts Direktion in Marien⸗ 
werder wird in den erſten Tagen des Februar d. Is. 
die Beſchälſtationen Grunau Höhe, Neuklrch Höhe, 
Neudorf und Fürſtenau mit je 3 Hengſten und die 
Beſchälſtationen Zeyer und Schönwalde mit je 2 Hengſten 
beiegen und die Hengſte bis Ende Jank in den einzelnen 
Stattonen belaſſen. 

ine Holzenquete hat, wie ſ. Z. berichtet, die 
Reichsregierung veranſtaltet zu dem Zweck, bet der 
ruſſiſchen Regterung eine Erleichterung im Tra ten⸗ 
verkehr auf ruſſiſchen Gewäſſern zu erztelen. Ruß⸗ 
land hat für die Flößerei auf der ruſſiſchen Weichſel 
und ihren dortigen Zuflüſſen neue Beſtimmungen er» 
laſſen, welche mit Beginn der diesjährigen Flößerei⸗ 
perlode in Kraft treten ſollen. Durch die neuen Bes 


ſtimmungen wird u. a. Länge und Breite der Traften 


auf den einzelnen Waſſerſtraßen feſtgeſetzt, ferner die 
Anzahl der Bemannung auf jeder Traft, auch find 
die Anordnungen bezüglich der Haftpflicht für Zölle 
und Strafen verſchärft. Wenn Diele auderen Bes 
ſtimmungen wirklich in Kraft treten, dann werd der 
Flößereiverkehr ſehr erſchwert bezw. vertheuert zum 
Nachthell des deutſchen Handels. Dem Vernehmen 
nach bilden dieſe Flößerelverhältniſſe auch einen Gegen⸗ 
ftanc der Berathung der in Berlin togenden deu'ſch⸗ 
ruſſiſchen Zolltartfkommiſſionen und hofft man in 
Holzintereſſentenkretien, daß die Bemübungen der 
deutichen Reglerung von Erfolg gekrönt fein werden. 


Der Eiſenbahnminiſter bat auf Vorſtellungen 
von älteren Statlonsgehilſen und Hllistelegrophiſten 


zugelaſſen, daß dieſe nach Möglichkeit in das Ber 
amtenverhältniß übernommen werden. Dle Anſtellung 
von tüchtigen Kräften im Weichenſtellerdtenſt ſoll dann 
erfolgen. wenn Mangel an Militäranwärtern für 
dieſen Zweig vorhanden ſein ſollte. Es ſoll ferner 
auch nicht ausgeſchloſſen fein, dieſe Beomten in die 
Stellen der Weichenſteller 1. Kloſſe aufrücken zu 
laſſen und fie für Halteſtellen oder für den Abe 
fertigungsdienſt und Telegraphendienſt auf Bahnhöfen 
zu beſtimmen. Auch tollen in and ren Dienſtzwelgen 


der Eiſenbahn beſchäftigte Gebilfen nach Möglichkelt 


zur etatsmäßigen Anſtellung gebracht werden. t 
Oeffentliche Belobigung. Der Seminar 


zuerſt erhaltenen Abzeichen die Jabreszablen der | 


f 


anuar 


Alois Schwarz aus Graudenz hat den Knaben 
Korthals am 20. Auguſt vorigen Jahres mit Muth 
und Entſchloſſenheit vom Tode des Ertrinkens ge⸗ 
rettet, was der Herr Regierungspräſident belobigend 
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß bringt, 
daß er dem Schwarz für dieſe That eine Prämie 
von 30 Mk. bewilligt hat. 

Von den Zuckerfabriken. Im Monat Dezember 
ſind in 2 Fabriken in Oſtpreußen 60 685, in 18 
Fabriken in Weſtpreußen 1 616 787, in 10 Fabriken 
in Pommern 1 338 218 und in 18 Fabriken in Poſen 
3 249 655 Doppelzentner Rüben verarbeitet worden. 
Gegen Entrichtung der Zuckerſteuer wurden in Weſt⸗ 
preußen 21 646, in Pommern 21 906 und in Poſen 
7 047, ſteuerfret undenaturirt in Weſtpreußen 9 439, 
in Pommern 7682 und in Poſen 2597 Doppelzentner 
Zucker in den freien Verkehr geſetzt. 

Eine die Verlängerung der Radfahrkarten 
betreffende Verfügung hat der Regierungspräſident zu 
Danzig erlaſſen. Danach iſt die Fahrkarte von der 
Poltzelbehörde des Wohnortes des Fahrers auszu⸗ 
ſtellen. Ein ſeinen Wohnort ändernder Radfahrer iſt 
verpflichtet, ſich alsbald nach ſeinem Umzuge eine neue 
Karte bezw. Nummer von der Polizeiverwaltung ſeines 
neuen Wohnortes ausſtellen zu laſſen, ſofern letzerer ins 
nerhalb des Bezirkes liegt; eine Prolongation des 
alten Scheines iſt daher in einem ſolchen Falle unzu⸗ 
läſſig. Sollte dagegen ein Radfahrer nach ſeinem 
Verzuge in einen andern Regierungsbezirk, in welchem 
eine derartige Verordnung nicht beſteht, Werth darauf 
legen, einen Fahrſchein bezw. eine Nummer für den 
Danziger Bezirk zu beſitzen, jo ſteht der unentgeltlichen 
Prolongation ſeines Fahrſcheines nichts im Wege. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin, 


Berlin, 15. Januar. Dem geſtrigen Kaiſer⸗ 
Commers der Deutſchen Studentenſchaft wohnte u. a- 
auch der Württembergiſche Geſandte Freiherr von 
Varnbuelle bei. Vom Fürſten Bismarck ging ein 
Danktelegramm für die ihm von der Verſammlung 
überſandte Glückwunſchdepeſche ein. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Sonntage nach Epiphanias. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
a DE 2 0 Kaplan ie 
angel. ⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
f St. Marten. we 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. A 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 


Königs 


Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 

Abends 6 Uhr: Verſammlung Con 
firmirter im Confirmandenſaale des 


Berlin, 15. Januar. Nach einer den „Berliner 
Neueſten Nachrichten“ zugegangenen Mittheilung hat 
der Chef des Ingenieur: und Plonier⸗Corps, General⸗ 
Inſpekteur der Feſtungen, General der Inſanterie 
von Goltz dem Kaiſer ſeln Abſchiedsgeſuch eingereicht 
und dieſes mit Rückſicht auf ſeine angegriffene Geſund⸗ 
heit begründet. 

Hamburg, 15. Januar. Eine Verſammlung von 
Ewer⸗Führern proklamirte feſtes Ausharren der 
Streikenden. 

Hamburg, 15. Januar. Der Schnelldampfer 
„Normannia“, welcher bei Blankeneſe auf Grund ge⸗ 
rathen war, iſt wieder flott geworden und bei der 
Stadt angekommen. Bei Finkenwerder ſitzen vier 
Segelſchiffe und drei Dampfer feſt. wodurch die Elb⸗ 
paſſage faſt geſtört if. Geſtern Abend herrſchte Nebel 
bei 2 Grad Kälte. Man bofft, bei Hochwaſſer durch 
Schlepper die feſtſitzenden Schiffe abzubringen. Der 
deutſche von Hamburg nach New » York beftimmte 
Dampfer „Geeſtemünde“ wurde von dem Londoner 
Dampfer „Wechawken“ in den Hafen von Felmouth 
bugſirt. Der Dampfer „Wechawken“ war am Montag 
mit dem Dampfer „Geeſtemünde“ zuſammengetroffen, 
welcher am 4. d. Mts. ſeine Schraube verloren hatte 
und ſeitdem hilflos getrieben war. 

Rom, 15. Januar. Kardinal Staatsſecretär 
Rampolla iſt an einer Erkältung mit Fiebererſcheinungen 
erkrankt. 

Athen, 15. Januar. In vergangener Nacht fand 
man hier in griechiſcher Sprache abgefaßte Aufrufe 
der Jung⸗Türken angeſchlagen, in denen die Unter⸗ 
ſtützung der Griechen angerufen wird. 

Petersburg, 15. Januar. Die ruſſiſche Tele⸗ 
graphenagentur meldet: Es verlautet aus authentiſcher 
Quelle, daß vorläufig kein Adjunkt des Mintiſters des 
Auswärtigen ernannt werde. 

Paris, 15. Januar. Das „Echo de Paris“ bringt 
die Meldung, daß ſämmtliche Oberoifiziere des Marine: 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und 


findet 


Mittwoch, den 27. Januar d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 


Festessen 


Genie⸗Corps im Hafen von Toulon auf Befehl des 
Contreadmirals Chateau⸗Minois infolge Mißlingens 
der Probefahrten der im Arſenel von Toulon erbauten 
Kriegsſchiffe verſetzt worden find. 

Madrid, 15. Januar. Eine amtliche Depeſche 


aus Manila meldet, daß die Aufftändigen bei Ruſtos | 5 


in der Provinz Bulakan geſchlagen worden ſind und 
107 Todte verloren haben. Der oberſte Inſurgenten⸗ 
Führer Euſebio Roque iſt gefangen genommen worden. 

Madrid, 15. Januar. 
wird die Behauptung, Spanien habe mit den Ber- 
einigten Staaten in Verhandlungen geſtanden, für 
unbegründet erklärt. Auch der Minifter ⸗ Präſident 
Canovas beſtreitet, daß von einer Anordnung von 
Reformen für Cuba die Rede ſei. — Zu Gunſten des 
wegen Beleidigung des Madrider Municipalrathes zu 
zwei Monaten Gefängniß verurtheilten Marquis 
Cabrinana werden Kundgebungen geplant. 

Manilla, 15. Januar. 2000 Aufſtändiſche in 
Bulacan haben ſich unterworfen. 

London, 15. Januar. Der Agent des Reuter⸗ 
Bureaus in Bombay hat einen eingehenden Bericht 
über die durch die Peſt in Bombay angerichteten Ver⸗ 
heerungen telegraphiſch hierher übermittelt. Der Handel 
iſt gelähmt. Die Hälfte der Bevölkerung iſt geflohen. 
Die Gerichte ſind geſchloſſen. Die Einwohner weigern 
ſich, die auf der Straße liegenden Leichen zu beerdi⸗ 
gen. Bis jetzt verſchonte die Peſt die Europäer und 
ebenſo die im Herzen des Eingeborenen Viertels 
wohnenden Levantiner. Der amtliche Bericht von 
geſtern meldet 3394 Erkrankungen und 2356 Todes⸗ 
fälle. Die Peſt tritt nunmehr auch in Poonoh auf. 

London, 15. Jan. Einer Meldung der „Times“ 
aus Athen zufolge iſt dort ein Telegramm aus Creta 
eingegangen, welches von erneuten Unruhen und 
Mordthaten berichtet. Die Erregung nimmt unter 
belden Theilen, Chriſten wie Muhamedanern, zu. Die 
türkiſchen Bauern wandern in die hefeſtigten Städte. 


Auf Grund der 0 5 
Geſetzes über die Po 


und 139 des 


verordne i 
zirks⸗Ausſchuſſes, was folgt: 
1 


In hieſigen Blättern] Oeſte 


Polizei⸗ Verordnung. 

und 6 des 
izei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und der SS 137 
eſetzes über die allgemeine 
Landes⸗Verwaltung vom 30. Juli 1883 
unter Zuſtimmung des Be⸗ 


Gewerbetreibende, welche einen offenen 


Berlin, 15. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Borſe: Behauptet. Cours vom 14. 1. 15. 1. 
4 pCt. Deutſche Reichsan leihe . 103,90 103 90 
3½ pCt. „ 7 3 103,7.) 103,70 
3 pet, 88,70 9880 
4 pet. Preußische Conſols 1039) 103 90 
3½ pCt. „ „ . 103 60 | 103,70 
p 5 ra. ka. 98.9) 98,90 
3½ pCt. O — Pfandbriefe. 100 30 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 100,40 
ſterreichiſche Gold rente 104,60 104 5 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 00 104,0) 
rreichiſche Ba F 17 05 170 00 
Al ö 216 55 216 60 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 89,00 89 20 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6730| 67,00 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 91 70 9180 
Disconto-Comman dit 210,20 210 60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 123,75 123 75 
* Preiſe der Coursmakler. 
Speis dd. 30 
Spie ö ee eier een te 57,70 A 
zu 
Zurückgesetzte 


Stoffe im Ausverkauf. 


6 Meter solider Stoff zum ganzen Kleid 
für M. 2.40 Pfennige. 


Cheviots : 

Diagonal en Dallentüch 
doppeltbreit auf Verlangen Re 
solide Qualität 0 solide Qualität 


à 55 Pfennige 


à 75 Pfennige 
per Meter 


ins Haus. 
per Meter 35 


Reinwollene Spagnolett-Flanelle à 85 Pfg. 
per Meter 
versenden in einzelnen Metern franco ins Haus, 
neueste Modebilder gratis 
Oettinger & Co., Frankfurt am Main. 
Separat-Abtheilung für Herrenkleiderstoffe: 
Buxkin von M. 1.35 Pfg., Cheviots von 
M. 1.95 Pfg. an pro Meter. 


Auswärtige 
Familiennachrichten 
Geſtorben: Frau Emma Podewilsz, 
geb. Koch-Danzig. — Frau Sophie 
Pöpcke, geb. Beng⸗Köngsberg. 
Frau Henriette Goldſchmidt, geb. 
Lauenburger⸗Königsberg. 


Casino. 


in den Räumen des Casino 
statt. 


f Listen zur Anmeldung liegen bis zum 25. Januar einschliesslich] lesbarer Schrift anzubringen. 
im Casino und in der Bürger -Ressource aus. 


Elbing, den 14. Januar 1897. 


Das Comité. 


Dorendorf Elditt Etzdorf 
erfien Mi Rah. vier 4 Rahn. Landgerichts-Präsident. Oberbürgermeister. Landrath 
S Sonntag, 17. Januar cr., 7% Uhr Abends: 


Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
5 bn a er leitet Vorm. 
r und Nachm. 2 Uhr Herr Predige 
Horn die Erbauung. W 


2 G 
Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Januar 1897. —— 
Geburten: Maler Heinrich Becker Die 
1 S. — Arbeiter Rud. Ed. Heske 1 S. 


— Matroſe 


ranz Jepp 1 T. — Ar⸗ 
beiter Carl n 1 15 


hn 1 S. — Arbeiter halle aus. 


Curn⸗ 
verein. 


CONCERT 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
e Herr Superintendent in der Aula der Höheren Töchterschule, 
Worm. 9 1 br 5 fichte. zum Besten der Armen- u. Krankenpflege der St. Marien-Gemeinde. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. N Programm 
Abends 5 Uhr: i ee f \ 7 
. Ev. * A N ‚Bere — 9 7 1) a. Canon „Wer nie sein Brod in Thränen ass“ F. Lachner. 
Heimat b. Maienglöcklein . BEE Varta, Such Bargiel. 
(Eingong Baderſtroße). (Frauenchöre.) 
Mittwoch, d 20. Januar Abds. 5 uhr: 2) a. Ouvre tes yeux bleus Lieder Massenet. 
Bibelftunden b. Frühling ohn’ Ende für Sopran 
. Eure 1 7 3) Declamation. 
+ Paulus ⸗Kirche. 4) a. Der Sandträger i 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. ö b. Winterlied us } 125 15 7 * x 
8 d. Mis, Abends 5 Uhr: 5) a. Frühlingslied Mendelssohl 
r b. Das einsame Röslein } gemischte Quartette Hermes. i 
Reformirte Kirche. 6) a. Lieder 5 R. Schumann. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May«| b. Wie berührt mich wundersam für Bendel. 
1 5 e N 9 c. Verbotener Weg Mezzo-Sopran Bohm. 
ach der Predigt: Communkon. a. Lüftchen, das den Hai äus 
Sonnabend, 200 16. Januar, Nachm. 3 Uhr: b. Volkslied u ee . Hiller. 
orbereitung Lob 
lor. c. Lob der Musik 3 Re . Kauffmann. 
Mennoniten⸗Gemeinde. Bi Kann öre.) A 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. illets & 1 Mk., Stehplätze und Schülerbillets & 50 Pf. im Geschäft 


von S. Bersuch Nachf. (R. Nadolny), welches Sonntag bis 7½ Uhr 
Abends geöffnet ist. 


at Bekanntmachung. 
Trauen Sp 


Donnerſtag, d. 28. Jan., 8 Uhr, 
ewerbevereinssaal: 


eſtabend. 
s iſte zum Einzeichnen für die 
Theilnehmer liegt nur noch am Mittwoch, 
den 20. d. Mts., Abends in der Turn⸗ 


Dienſtag, den 19. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Vogelſang 
und Damerauer⸗Wüſten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 

aus Damerauer⸗Wüſten: 
24 Stück ſchwache Eichen (für Stell⸗ 


macher). 
1 Rothbu.⸗ 1 Bi.⸗ 5 Kief.⸗Nutzholz, 
23 R.⸗Mtr. Eichen⸗Klobenholz (2m lg.), 


i ; 21 „ Ei.⸗Pfahlholz, 
en ene, em Der Vorſtand. „ „dict geh f 
Aufgebote: Kaufmann Paul Frei⸗ ‚ 23 „ Knüppelholz, 
muth mit Helene Munter. ! 200 „ Reiſig III: 
Sterbefälle: Schuhmachermeiſter⸗ Deutsche Krone! aus Bogelſang: 


195 Joſefine Albrecht geb. v. Goratzynski 


Fabi & le Guſt. Ferd. 


Stadttheater Danzig. 


Sonnabend, den 16. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sneewittchen und die ſieben 
en Weihnachtskomödie. 

Sonnabend, den 16. Januar, Abends 
"a Uhr: König Heinrich. 
Tragödie. 


empfiehlt 
reichhaltigen Frühſtückstiſch, 
warme Küche bis 1 Uhr Nachts, 
verſchiedeue Biere vorzüglich, 
Engliſch⸗Brunner Böhmiſch 


Bock. 


nnr 
Eine Dammſche Klavierſchule 
wird für alt zu kaufen geſucht 
Heilige Geiſtſtraße Nr. 15. 
W Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelitr, 


330 R.⸗Mtr. Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Damerau. 
Elbing, den 6. Januar 1897. 
Der Magiſtrat. 


Stromſtr. Wohnung v. ſogl. oder 
ſpäter z. verm. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


Alte Kleidungsſtückt 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


| 


Meyer-Olbersleben. | Betreff der Namen der Gewerbetreibenden 


Laden haben, find verpflichtet, ihren per⸗ 
ſönlichen Namen an der Außenſeite oder 
am Eingange des Ladens in deutlich 
Iſt eine 
Frau Inhaberin des Geſchäfts, ſo hat 
ſie in der Aufſchrift ihren Zunamen, 
mindeſtens einen ausgeſchriebenen Vor⸗ 
namen, hinzuzufügen. 

Kaufleute, welche eine Handelsfirma 
führen, haben zugleich die Firma in der 
bezeichneten Weiſe an den Laden anzu⸗ 
bringen; iſt aus der Firma der perſön⸗ 
liche Name des Geſchäftsinhabers und, 
ſofern eine Frau die Geſchäftsinhaberin 
iſt, zugleich ein Vorname derſelben zu 
erſehen, ſo genügt die Anbringung der 
Firma. 

Auf offene Handels ⸗Geſellſchaften, 
Commanditgeſellſchaften und Commandit⸗ 
Geſellſchaften auf Aktien, finden dieſe 
Vorſchriften mit der Maßgabe Anwen⸗ 
dung, daß für die Namen der perſönlich 
haftenden Geſellſchafter gilt, was in 


beſtimmt iſt. . 

Sind mehr als zwei Betheiligte vor⸗ 
handen, deren Namen hiernach in der 
Aufſchrift anzugeben wären, ſo genügt 
es, wenn die Namen von zweien mit 
inem das Vorhandenſein weiterer be⸗ 
theiligter andeutenden Zufatze aufge⸗ 
nommen werden. 

8 2. 

Die im 8 1 ne Bezeichnung 
des Geſchäfts⸗Lokals hat mit der Neu⸗ 
eröffnung eines Geſchäftes zu erfolgen. 

Beſtehende offene Geſchäfte haben 
den Vorſchriften dieſer Verordnung bis 
zum 1. Februar 1897 zu genügen. 

3 


Die in Gemäßheit der vorſtehenden 
Beſtimmungen etwa erforderlichen Aende⸗ 
rungen der Aufſchrift ſind ſpäteſtens 
eine Woche nach Eintritt des Ereigniſſes, 
welches die Aenderung erforderlich macht, 
zu bewirken. 


8 4. 

Für die Befolgung der in $$ 1 bis 
3 getroffenen Beſtimmungen iſt neben 
dem Inhaber auch Derjenige, welcher die 
Verwaltung des Geſchäftes führt, ver⸗ 
antwortlich. > 

Zuwiderhandlungen gegen die Ber 
ſtimmung dieſer Verordnung werden mit 
Geldſtrafe bis zu 60 Mk., an deren 
Stelle im Unvermögensfalle entſprechende 
Haft tritt, e 


Dieſe Verordnung tritt mit dem 
1. Januar 1897 in Kraft. 
Danzig, den 4. Januar 1897. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Schlittſchuhe werden hohl e⸗ 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Stadttheater Königsberg. 
Sonnabend, den 16. Januar: Uriel 
Acosta. 


Familien-Zimmer 


jetzt parterre. 


Aüsgdwäablte Speisekarte 
© Stamm-Abendtisch @ 


a 60 Pig. 


Diverse Specialitäten 
Schönbuscher 
Engl. Brunner Böhmisch 
Nürnberger ag 

empfiehlt 
Hochachtungsvoll 


Anton Schmidt. 


' Stadt Theater: 
ION TIZE 


Sonnabend, den 16. Januar: 
Wegen Vorbereitung zu FrauVenus 


OGeſchloſſen. BE 


Sonntag, den 17. Januar: 
Bei erhöhten Kaſſenpreiſen. EM 
Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausſtattung 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 
und Requiſiten. 

Zum 1. Male: 


Frau Venus. 
Große Ausſtattungs-Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasqué und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 

Für die hieſige Bühne eingerichtet von 
den Theatermeiſtern Wilhelm Wolff 
und Richard Hagen. 
Decorationen: 1) Locanda auf der 
Inſel Cypern. 2) Straße auf Cairo. 
3) In der Wüſte. 4) Doppeltes Wandel⸗ 
panorama. a. Die vom Samum ereilte 
Karawane, b. Ruinſtätte bei Mondſchein⸗ 
beleuchtung. . Canal von Suez. 
5) Indiſcher Thronſaal. (6 Die ſteinerne 
Injel: 7) Im Reich der Urgeſchöpfe. 
8) Indiſche Pagode. 9) In der Guß⸗ 
werkſtätte (explodirender Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheoſe. 

Im 6. Bild: „Gnomentanz“, getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel⸗ 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter⸗ 
tanz), ausgeführt von 30 Damen. 

Die Tänze ſind arrangirt vom Impreſario 

Herrn Paul Voltz. Bi 

Einſtudirt von Fräulein Tilli 

Svensson vom Waſa⸗Theater 
in Stockholm. . 

es wirken über 100 Perſonen mit. 


Der Vorverkauf zu „Frau Venus“ 
findet ſchon heute, Sonnabend, zwiſchen 
10—1 und 3—4 Uhr ſtatt. 


ir Bälle und Geſellſchaften 
Th. Jacoby .......- 


2 empfiehlt 
für Blouſen und Roben ausreichend, in ſchönen, effektvollen 


5 Reſte Seidenſtoffe, Licht⸗ und Tagfarben, neueſte Millefleurs, changeant u. chinée Taffets. 
1 S eid e n⸗P 0 m 9 6 e, (beſter Erſatz für Taffet) uni und mit kleinen Seiden⸗Effekten, Mtr. 1,50. 


Ballhandſchuhe] Ballfücher. Ball-Blumen 


u in neneſten ersme und gold Farben. | Atlas mit eleg. Malerei für 1,05 in Tr h sruswabl, neueſten 
Ballhandſchuhe (6 kn. 25 hochelegant, aus indungen. 
115 ene 5 an 91 Vallfächer, Gaze Orpe de] Ballgarnituren 
0 chine, Chantilly, Flitterſtoff, weiß, (Diadem u' Bouquet) 
Ballhandſchuhe cröme, ballfarbig, in Carton verpackt für 85 3 
16 kn. lang, hocheleganten Fantaſie⸗ und Bein⸗ Ball it 
Baar 48 Pig. AR „geitellen, für allgarm uren 
8 2,25, 2,55, 2,75, 3,75. (Kranz und Bouquet) für 55 9 
Ball a uhe e Letzte Neuheiten in 
80 Straußfeder⸗Fächer Ballblumen, 
Paar Pfg. in ſchwarz und weiß, cröme und aparte Epaulett⸗, Träger⸗, Sattel⸗ u. 
x Bal IH and . ch u U e naturell. eee mit entzückenden 
plattict Seide Baar BO A|. AI: su Bar eere ee üllarrangements. 
x ; L N : Einzelne Blumen⸗Piquets. 
neu: Plattirt ſeid. wen: Letzte Neuheiten en: Schattiete Neu! 


7 Ballhandſchuhe, 
hochelegant, ſeid. Petinett⸗ 
Manſchette, 16 kn. lang Paar 1,85 


Aſtern u. Cryſanthemum. 
Einzelne Roſen für 5 Pf. 
Feder⸗Haartuffs mit Reiher. 


Ballumnahmen. 


Reinwollene eröme 


Ballſtrümpfe Cachemir⸗Ballkragen PN Ne 
15 zu lite upf 3 (gefüttert) Reinſeid. Kopffhawls, 
1 Qual. Paar 25 , II. Qu. Paar 15 3 für 3,00, ve ee 
Plattirt ſeid. Ballſtrümpfe, bochelegant, reich mit Schwan r 2,95. 
A 1 mode, ln verziert, ftreng neuen Teller⸗ Helle Kopff hawls 
Paar 1,35 kragen (gefüttert), für 6,50. für 75 Pfg. 


5 Streng moderne 8 
| zuten u. Nntenrüfgen, | Derren-Ball-Eravattes | Zu Ballkleider- 
15 Tollen⸗Rüſche, ſehr Heidfam, in jedem modernen Facon am Lager. Garnituren 
ER ‘ Hochelegante, Pliſſirt Seiden⸗Crépe⸗ 
Rüſche für 40 Pf. helle reinſeidene Bal⸗Cravaktes „ tr 
Aparte Neuheiten in für 0, 85, 0, 95, 1,05. 5 ſchwarz / gold, ö 


Mtr. von 75 Pf. an. 
Neuheiten in 
Seiden⸗ u. Wachsperl⸗ 
Stickereien, 
Wachsperl⸗Jäckchen⸗ 
Garnituren. 


Neuheiten in 
aparten Batiſt⸗Ball⸗Crapattes 
für 45, 55 Pfg. 


Weiße Batiſt⸗Diplomaten, 
3 Stück 10 Pfg. mg 


Hotel Germania. 


Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere. 


Fichus und Kragen. 
Confectionirte Weſten u. 
Fichus 
für Jackenkleider. 


5 Spachtel⸗Figarojäckchen. 


al al alꝰ ale ale ale ale ale ee ale lv al 


Hötel Stadt Berlin. 


Pilsener Bürgerliches 
Brauhaus, 
Münchner Kind'l, 
Königsb: Ponarther hell. 

Empfehle meinenMittagstisch zum 

Preise von 1,25Mk.‚für Abonnenten # 

1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 % 

Gängen, Compot, Butter u. Käse. & 

Reichhaltige Abendkarte & 
zu billigen Preisen. 


Grösste Auswahl in 


Zallsehulen, 
Gesellschaftsschuhen u. 
Filzschuhen. 

Eeht Petersburger 
Gummischuhe 


zu Fabrikpreisen. 


C. & P. Völkner, 
Alter Markt 10 u. Il. 


Sonntags geschlossen. . Sonntags geschlossen. 


Al ab ale ale a le a 


le aloe ale al av al alo ale ale ale al aο 


3 Ale ale ae ale al ahε˙ε² 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 . Bei Vor: 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 
Vietor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd ⸗Tirol. 


100 Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 


ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 

beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
G. Zechmeyer, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


— 


Yen. Mühlendamm 67. 
Colonia lwaaren 
und Weinhandlung. 


Destillation. 
Speclalltdt.“ rr werfen 


ächter Verſchnitt. 


Nürnberg. FF.... . DO FEHLER THE. RABEN EUR H. BIR: rem 
Hamburger Kaffee, |: Petpol-Locomobile 


der — + 


Gasmotoren-Fabrik Deutz. 


Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe — Dresch- 
maschinen — Schrotmühlen etc. — für Entwässerungs- und 2 
Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für 3 
Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. etc. 5 

Ohne Umänderung verwendbar für Benzin und Spiritus, 
Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf-Locomobile folgende Vorzüge: 
Geringes Gewicht. Sohnelle Betriebsbereitsohaft. Geringster Wasserver- 


brauch. Fast keine Bedienung. Geringe Betriebskosten. Kein Brennstoff- 
verbrauch bei Betriebspausen. Keine Feuersgefahr duroh Funken. 


Anfragen aus Pommern, Ost- und Westpreussen 
erledigt die 
Verkaufsteile Danzig, 
Vorstädt. Graben No. 44. 

Preislisten und Kostenanschläge gratis und franco. 


72 awojdıq ‘asıaıd 


42 000 Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften 5 Betrieb. 


ue en -unueg seg 


x Preiſe. 


[Berlin C. 22. 


R 


Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
weißen 


Rheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberingelheim a. Rh. 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Def eee 


Käse. Käse. Käse. 
Liefere 

prima Edamer Käſe per Ctr. 4 65, 

„ Holländer „ „ „ „ 54, 


ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 

. Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 


399999096 
3 Parfümerie 3 
Richard Wiebe 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken etc. > 


09999990009 


kas“ mit neu er- 
fundener abnehm⸗ 

E barer Hinterwand 
des Claviaturgriffes. Patentamtlich ge⸗ 
ſchützt unter D. R. G. M. Nr. 63019. 
Franz. u. Belg. Reichspatent. Dauer⸗ 
haftes ca. 35 c großes Prachtinſtrument 
mit 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Doppel⸗ 
bälgen, 40 prima Stimmen, 2 Bäſſen, 
2 Zuhältern, brillante Nickelbeſchläge, 
offene Claviatur, Stahleckenſchoner und 
2chöriger prachtvoller Orgelmusik. Preis 
dieſes Inſtrumentes nur Mark 5,60. 
Ein hochfeines Zchöriges Pracht⸗ 
werk koſtet nur Mark 8,—. Ein 
Achöriges Prachtwerk nur 9 Mark. 
Ein Treihiges hochfeines Juſtru⸗ 
ment mit 17 Taſten, 4 Bäſſen nur 
Mark 12,.—. Verpackung und Selbſt⸗ 
erlernſchule umſonſt. Porto 80 Pfg. 
Garantie: Zurücknahme oder Umtauſch. 
Nur allein zu haben beim Erfinder 
Wilh. Müchler, Neuenrade 
(Weſtfalen). 

Die bekannte Sorte zu Mark 


5,— in hochfeiner Qualität und Aus⸗ 
ſtattung führe nach wie vor zu dieſem 
1 Für die Taſtenfedern leiſte] 
jede gewünſchte Garantie. 


Meine Waare bedarf keiner 


großen, marktſchreieriſchen Reklamen 
und Tries. 
daß von meinen ſeit Jahren in ſehr 
ilgroßer Anzahl verſandten Harmo⸗ 


Der beſte Beweis iſt, 


nikas faſt keine zur Reparatur ein⸗ 
laufen. 


Nur für Herren. 


Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre mE 
gegen 20 3 Marken. 

F. M. J. Pilartz. 


Jllustrir. 
Deine Annoncenu,Preis-Couranie 


I. Ii. ri 
Eee 


Elbing, den 15. Januar 1897. 


Meinen verehrten Kunden bringe ich hiermit zur gefl. 
Kenntniss, dass ich mit dem heutigen Tage mein 
Destillations - Geschäft, 
Wein- und Cigarren-Handlung 
en gros & en detail 
an Herrn Wilhelm Lewin verkauft habe. 
Indem ich meiner verehrten Kundschaft für das mir ge- 


schenkte Vertrauen hiermit danke, bitte solches meinem Nach- 
folger zu Theil werden zu lassen. 


R. Rewaleveski. 


Bezugnehmend auf Obiges zeige ich ergebenst an, dass 
ich das Geschäft des Herrn R. Kowalewski hierselbst käuflich 
übernommen und unter der Firma 


R. Kowalewski Nachf. 


im Lachs 


unverändert weiter führen werde. 
sein, meine verehrten Kunden auf's Beste zu bedienen, und bitte % 
ich, auch mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen. ö 
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Hochachtungsvoll 
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Es wird mein ernstes Bestreben 


Hochachtungsvoll 


Wilhelm Lewin. 


| Für Schuhmacher! 
» Pappe: 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 


Vorzüglich ſchöne Graudenzer blau 
ſowie auch Königsberger blanke wei 


Otto Hildebrand 
Spieringſtraße 26. 


Finaneirungen, 


Hypotheken, 
Aſſeeuranzen 


werden gewiſſenhaft, ſchnell und un 
günſtigen Bedingungen vermittelt durch 


A. Rtenbach & Cie 


Köln, Salierring Nr. 36. 
Telephon 2988. 


Telegr.⸗Adr.: Bachpatent. 40 
Die Parterre⸗Gelegenhei 
Kettenbrunnenſtraße 19, ſeit Jahren z 


einem Putzgeſchäft benutzt, iſt vom 5 
April 1897 zu vermiethen. Nähere 
daſelbſt 2 Treppen. 3 


Ku geb. 1,40 hoch, ge 
ſangreicher Ton, hocheleganter Ba 
preisgekr., ſehr billig. Inn. Mühlend. 


2 Buchhalter, 
1 Reiſend., 1 Exped., 
2 Fakturiſt., div. Kom 


toriſten u. Lageriſten 
können ſich melden. 
Desgleichen ſucht ſofort 
div. Buchhalterinnen, 
1 Komptoriſten für Schreibmaſchin 


empfiehlt 


aus 
Perſonals beſtens empfohlen. 
See 


Wir ſuchen zum 1. Februar bei 
hoh. Lohn einen ordnungsliebenden 
durchaus tüchtigen unverheiratheten 


Müllergeſellen 


4 als Gang- u. Walzenführer. 
Zeugniſſe erbeten. 


Oſtpreuß. Handelsmühlen⸗ 
Aktiengeſellſchaft 
Neumühl b. Raſtenburg. 


Seesen ese 
— — ꝶ —-— 


Benno Daus Mf. 
Colonialwaaren-, 
Delicatessen-, 
Südfrucht- u. 
Wein- Handlung. 


Hierzu eine Beilage. 
Für die auswärtigen Abonnenten 
liegt heute das „Illuſtrirte Sonntags 
blatt“ bei. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 16. Januar 1897. 


Nr. 13. 


Nr. 13. 


Ein Opfer. 

Novellette von A. Arans. 
Nachdruck verboten. 
Eine Welle ſchon batten die beiden jungen Leute 
in die Dämmerung geſchaut, ſcheu an einander vorbei⸗ 
ſehend. Keines mochte das Schweigen brechen, ſo un⸗ 
erträglich es ihnen auch war. Sie fühlten, daß ſie vor 
einem Wendepunkt ihres Lebens ſtanden, aber ſie 
batten nicht den Muth, die Entſcheldung herbei⸗ 
zuführen. 

„Lily“, redete ſie endlich der junge Mann an, 
„war das Dein letztes Wort?“ 

„Du kennſt den Vater, Ferdinand“, wich ſie aus, 
indem ſie ſich bemühte, ſo innig wie möglich zu 
ſprechen. Aber ſie traf den rechten Ton nicht. So 
klang faſt ſchroff, was gut gemeint war. 

„Alſo die paar Jahre willſt Du nicht mehr 
warten ?“ ſagte er bitter, „und das nennſt Du 
Liebe 9“ 8 

„Ich darf ja nicht, Ferdinand,“ rief ſie ſchmerzlich 
aus, „ich kann ja nicht. Dieſe Vorwürfe zu Haus 
tagaus tagein. Ach Gott, was ſoll ich thun,“ ſeufzte 
ſie rathlos. 

Er blickte ſie groß an. 

FR „Dich entſcheiden zwiſchen Deinem Vater und mir, 

9.“ 

„Ich kann's ja nicht,“ ſchluchzte ſie verzwelſelnd. 
„Ihn verlaſſen, Keen armen alten Vater! Ferdi⸗ 
nand, was verlangſt Du von mir?“ 

Er warf ſeine Cigarre mit einem heftigen Ruck 
auf die Erde, daß die Funken ſprühten. 

„Ja, Dein armer, alter Vater,“ höhnte er. „Er 
hat ja auch recht, Dein armer, alter Vater. Wenn ich 
an feiner Stelle wäre, ich würde auch meine einzige 
liebe Tochter nicht jedem hergelaufenen armen Schriſt⸗ 
ſteller zur Frau geben.“ 

Er brach mit einem kurzen, ſpöttiſchen Gelächter ab. 

Ihr thaten feine Worte bitterweh. Die Thränen 
ſtanden ihr in den Augen. Als er ſie weinen ſah, 
ſchlug feine Stimmung jählings wieder um Es reute 
ihn, daß er fi in ſeinem Zorn zu dieſen gefühlloſen 
Aeußerungen hatte hinreißen laſſen. 

„Lily“ bat er, „verzelh' mir, es war nicht fo ſchlimm 
gemeint.“ 

Und er faßte ihre Hand und ließ ſie in ſeiner 
ruhen. So ſaßen fie eine Zeitlang da. Das junge 
Mädchen führte das Geſpräch weiter. 

„Verurthelle den Vater nicht fo ohne Weiteres, 
Ferdinand. Er meint es ja gut in ſeiner Weiſe. Er 
will Dir ja gerne entgegen kommen. Du nimmſt den 
Kar: In feinem Geſchäfte, den er Dir anbietet, an, 
ni * 

Er blickte ſinnend vor ſich hin, als ſchlene er den 
Vorſchlag zu erwägen, während ſie elfrig und zärtlich 
auf ihn einredete. 

Aber ihre Worte vermochten ihn nicht umzuſtimmen. 

„„Es hilft nichts, Lily.“ ſagte er tonlos. „Ich 
würde in jener Stellung keine Befriedigung finden. 
Nie. Ich kann nicht von der Kunſt laſſen. Ja, wenn 
ich vergeſſen könnte. — Auch meine Manuſkripte wür⸗ 


den mir keine Ruhe laſſen. — Ich müßte fie denn ih 


verbrennen, alle Brücken hinter mir abbrechen. ..“ 
fügte er hinzu. 

„Wage es, wenn es zu unſerm Glücke führt.“ 

„Ich kann's nicht,“ ſtöhnte er. 

Sie ließ traurig den Kopf ſinken. 
f N giebt's kein Glück für uns Beide,“ fagte fie 
onlos. 

„Ihre ganze Hoffnungsſellgkelt verging in Nichts. 

Düſter und freudelos lag die Zukunft vor ihr. Und 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


Zu ſprechen vermochte ſie nicht, nur mit 
einem ſtummen flehenden Blick vermochte ſie den 
jungen Mann um weitere Nachricht zu bitten. 
Nachdem ihr derſelbe kurz Auskunft gegeben, be⸗ 
ſtand ſie trotz des jämmerlichen Klagens der Frau 
Marks darauf, daß der Verwundete ins Haus ge⸗ 
brcht und ſofort der nächſte Arzt geholt würde. In 
ſtummer Verzweiflung kniete ſie neben dem Sopha, 
auf dem Richard bewußtlos lag, und als Frau 
Marks noch immer nicht mit ihren kläglichen Ein⸗ 
wendungen aufhören wollte, rief ſie ihr in einem 
Ausbruch leidenſchaftlicher Heftigkeit zu: 
„Es ift mein Bruder! Vielleicht liegt er ſchon 
1 laſſen Sie uns allein, bis der Doktor 
Wie eine Eingebung war ihr dieſer Gedanke ge⸗ 
01 daß ſie ihn für ihren Bruder Mage 
1 e. Niemand ſollte ihn ihr jetzt nehmen dürfen 
und am Ende gar nach einem Hoſpital ſchaffen, wo 
fie nicht beſtändig um ihn fein und ihn pflegen 


dürfte. 

Endlich kam der Arzt, unterſuchte und verband 
die Wunde und verſchwieg Lucie 5 daß der 
Zuſtand des Verwundeten höchſt bedenklich wäre; er 
würde vorläufig bei ihm bleiben. Und thatſächlich 
entfernte er ſich auch erſt einige Zeit nach Mitter⸗ 
nacht. Lucie kniete ſtumm neben dem Bett, das für 
Richard hergerichtet worden war, blickte unverwandt 
auf ſein leichenblaſſes Geſicht und hielt ſeine Hand 
feſt in der ihren. Stumm und lautlos, aber mit 
leidenſchaftlicher Inbrunſt betete fie immer wieder 
um das Eine: 5 

„Wenn er 
Leben bleibt!“ 5 

Das war Alles, was ſie erflehte — ihr höchſtes 


30) 


nur am Leben bleibt — nur am 


Sehnen — daß er nur am Leben bliebe! Und wie 


ſeltſam er ausſah, dachte ſie mit ängſtlicher Furcht. 
Endlich öffnete er ſeine Augen, und es rn 
Lucien in ihrer Seelenqual, als ob auch fein Blick 
ein ganz anderer geworden wäre. Aber nur einen 
Moment, denn als ſeine Augen den ihren begegneten, 
leuchtete ihr wieder die liebevolle Heiterkeit aus 


auch er blickte ſchaudernd in den Abgrund eines aller 


Er nahm die Blätter und las flüchtig einige ab⸗ 


Luſt baren Daſeins. Denn er fühlte es, fie war fein ! gerſſſine Zeilen. 


Alles, er konnte ſie nicht aufgeben. Ohne ſie verlor 
auch die Kunſt an Inhalt für ihn. Sie war ſein 
Anker, auf den er in den Stürmen ſeines Lebens 
vertraut hatte. In dieſer Angſt, ſie zu verlieren, 
ging es ihm wie dem Reichen, der, den drohenden 
Untergang vor Augen, all ſein Vermögen für die 
Rettung ſeines Lebens ausbietet. So gab er die 
Kunſt preis um die Liebe. 

Und nach einer Minute ſchweren inneren Kampfes 
ſagte er ſchwach: „Du ſollſt Deinen Willen haben.“ 

Dabei ſtand er auf und ging an ſein Schreibpult. 
Schweigend nahm er aus ihm mehrere Bündel 
Papiere, die er ſchwer auf den Tiſch fallen ließ. Es 
gab ein häßliches Geräuſch, bei dem fie leicht zu⸗ 
ſammenfuhr. 

Halb mechaniſch blätterte er in den Manujfripten. 
Dann, wie wenn er ſich auf den Zweck ſeines Thuns 
beſünne, nahm er einen Packen heraus. 

„Dies hier, Lily“, ſagte er anſcheinend ruhig und 
ohne merklichen Tonfall, „ſind meine Erzählungen. 
Weißt Du, die kleinen Geſchichtchen, die Dich immer 


fo traurig ſtimmten. Noch ungedruckt! Soll ich fie ] zu 


unſerer Liebe opfern?“ 

Sie antwortete nicht. 

„Warum ſagſt Du nichts, ja oder nein“, drängte 
er ungeduldig. 

Das junge Mädchen kämpfte ſchwer mit ſich. Sie 
fühlte Mitleid mit ihrem Geltebten. Sie war in Ver⸗ 
ſuchung, eine ausweichende Antwort zu geben. Aber 
wozu die Dal unnütz verlängern? In einem Moment 
erwog ſie das Für und Wider nach allen Seiten. 

Und beſtimmt antwortete ſie: „Thu's Ferdinand.“ 

Er nahm das Bündel und warf es in den Ofen. 
Darauf griff er nach den Streichbölzchen. Nur eine 
Sekunde zögerte er noch, dann zündete er das Papier an. 

Eine hohe Flamme ſchlug zur Ofenthür hinaus. 
Zugleich mit ihr machte ſich ein unangenehmer Dunſt 
im Zimmer bemerkbar. Dieſer Geruch des brennenden 
Papteres ſchmerzte ihn, und das Saufen der Flamme 
im Schornſtein that feinen Obren weh, jo empſindlich 
war — Bebend, als ob ihn fröftele, wandte er ſich 
zurück. 

Er griff nach dem zwelten Bündel. Er wog es 
in der Hand wle eine Waare, deren Gewicht er prüfen 
wollte. 

„Entwürfe zu elnem Schauſpiele,“ 
zitternder Stimme. „Es löante mir vielleicht eine 
Carriere verſchaffen. Wer weiß?“ 

Und er legte das Papiere ſorglältig auf die 
Flammen. 

Ein neues Auflodern des Feuers, ein neues Sauſen 
im Schornſtein, und die Arbelt vieler mühſeliger 
Stunden war vernichtet. 

Der junge Mann taumelte zurück zu dem Tiſch, 
auf dem noch ein letztes Päckchen Manufkripte lag, 
kleine, loſe, beſcheidene Blättchen. Er betrachtete ſie 
wehmülhig. Allmählich indeß veränderte ſich der Aus 
druck ſeines Geſichtes. Seine Augen glänzten in 
einem ſonderbaren, faſt unhelmlichen Feuer. Die 
ganze Zeidenfchaftlichleit ſeines Weſens ſprach aus 

nen 


ſagte er mit 


en. 
„Lily“, ſagte er plötzlich ganz unvermittelt und trat 
näher auf das Mädchen zu, dem es ganz ängſtlich ums 
Herz wurde, „Lily, liebſt Du mich?“ 

„Ferdinand“, ſchrie fie auf, kaum ihrer Sinne vor 
Schmerz und Angſt mächtig, „welche Frage!“ 

Er lehnte ſich matt mit dem Rücken gegen die 
Tiſchkante. * 

„Ja, eine dumme Frage, was? O, ich bin ſo 
angegriffen, Lily, entſchuldige.“ 


ihnen entgegen, mit welcher ſie ſonſt auf ihr geruht 


hatten. 

„Du fühlſt Dich beſſer — Richard? Du fühlſt 
Dich beſſer?“ flüſterte ſie und beugte ſich über ihn 
und küßte ihn auf die Stirn und legte ihre Hand 
auf ſeine Wange. 

Bald erholte ſich der Verwundete etwas; er 
ſchien bei vollem Bewußtſein zu ſein, wenn er auch 
kein Wort über ſeine Lippen brachte, und nach 
einiger Zeit ermöglichte es Lucie, ihm einige Löffel 
kräftige Fleiſchbrühe und etwas Cognac einzuflößen. 

„Nun, mein junger Herr, jetzt hoffe ich, daß 
wir Sie doch noch durchbringen werden,“ ſagte der 
Arzt. „Ihre Schweſter iſt eine ausgezeichnete 
Krankenpflegerin.“ 

Wieder blickte Richards Auge mit freundlichem 
Ausdruck auf Lucie, und zum erſten Male während 
der vielen Stunden, ſeit er ihr bewußtlos ins Haus 
getragen war, ſtürzten glühende Thränen aus Luciens 
Augen. Sie hatte wieder zu hoffen begonnen; die 
verſteinernde Qual hoffnungsloſer Verzweiflung be⸗ 
gann von ihr zu weichen. 

Aber Richard ſchwebte noch immer in höchſter 
Lebensgefahr. Am nächſten Vormittag kam einer 
der berühmteſten Wundärzte Berlins, den Lucie 
durch ein Telegramm berufen hatte, und zog meh⸗ 
rere Splitter des Schulterknochens aus der Wunde. 
Aber nachdem die Beſorgniß, daß er wegen des 
ſtarken Blutverluſtes ſterben würde, beſeitigt war, 
lag die größte Gefahr in dem Umſtande, daß die 
linke Lunge augenſcheinlich durch die Kugel verletzt 
worden war, — wie weit, das ließ ſich freilich noch 
nicht beurtheilen. — 

„Er iſt jung und hat eine kräftige Conſtitution,“ 
ſagte der Arzt zu Lucie, „und darauf müſſen wir 
unſere Hoffnung bauen.“ 


Neununddreißigſtes Kapitel. 
Gewiſſens biſſe. 

Inzwiſchen litt der unglückſelige Mann, der ſich 
durch ſeine leidenſchaftliche Eiferfucht zu dieſem Ver⸗ 
brechen hatte hinreißen laſſen, unerträgliche Qualen 
der heftigſten Gewiſſensbiſſe. Er glaubte, er hätte 


ſeinen Nebenbuhler getödtet, und geleitet vom Triebe 


der Selbſterhaltung, eilte er ſchnellen Laufes fort 
von der Stätte des Mordes; aber auf ſeiner Stirn 
fühlte er das Kainszeichen brennen. Seine Hand 
ſchien ihm vom Blute ſeines Opfers geröthet. 


laſſen. 


„Es iſt das Beſte was ich noch habe, Lily, meine 
Gedichte. Mit meinem Herzblut geſchrieben“, lachte er 
krampfhaft. „Du kennſt fie ja, dieſe Lteder unſerer 
Liebe. Soll ich Dir nicht noch eins vorleſen: „Du 
bift jo rein!?“ 

Sie brachte kein Wort über die Lippen. Ihre 
Augen glänzten feucht von verhaltenen Thränen. 

Ganz unnatürlich ſanft redete er weiter. 

„Ich ſehe, es greift Dich auch an. Ich will es 
Sie ſollen auch den Feuertod ſterben, alle die 
alten ſüßen Erinnerungen, nicht wahr?“ Sollen ſie 
ſterben?“ Sag' nein, wenn ſie es nicht ſollen?“ 

Sie ſchwieg 

Und da warf er das Paplerbündel ins Feuer mit 
einem Seufzer. Und er ſelbſt ließ ſich gebrochen auf 
den nächſten Stuhl fallen. 

„Sie ſind mit meinem Herzblut geſchrieben,“ wle⸗ 
derholte er murmelnd, ein, zwei Mal; eine dicke Thräne 
rollte über ſeine Wange. Düſter ſtarrte er in die 
rothe Gluth der neugenährten Flammen, wohl ein 
Paar Minuten lang, unfähig, einen klaren Gedanken 


faſſen. 

Allmählich ſank das Feuer in ſich zuſammen. Die 
dünnen, verkohlten Papierreſte wanden ſich und 
krümmten ſich. So wand und krümmte er ſich unter 
den furchtbaren ſeellſchen Schmerzen, die ihn peinigten. 

Rothe Funken lieſen her und hin über die ſchwarzen 
Flächen im Ofen und tanzten ihm vor den Augen, 
aber er wußte nicht, ob ſie wirklich waren, oder ob 
fie ihm feine angegriffenen Sinne vorzauberten. 

Und wieder nach einer Weile war Alles ſchwarz, 
troſtlos ſchwarz. 

Ein warmer Hauch, den er an feiner Wange ver⸗ 
ſpürte, weckte ihn aus ſeinem dumpfen Brüten. Er 
fühlte, wie ſich ein Arm ſanft um ſeine Schultern 
legte, aber er wandte den Kopf nicht. 

„Ferdinand,“ ſagte Lily leiſe und zärtlich. Aber 
er hörte nichts. 

„Ferdinand, mein lieber Ferdinand, ſieh' das nicht 
länger an. Das iſt nun vergangen. Komm, wir 
wollen muthig in die Zukunft ſchauen.“ - 

Bei dem Worte „vergangen“ kam ihm blitzesſchnell 
zum Bewußtſeln, was er verloren hatte. Eine unüber⸗ 
brückbare Kluft that ſich plötzlich zwiſchen ihm und dem 
Mädchen auf. Er wußte nicht, wie es kam. Aber 
er erinnerte ſich eines alten Liedes, das er auch mit 
vernichtet batte. Es war eigentlich nur ein Seufzer, 
ein Schrei. Und jetzt fühlte er es, jetzt erlebte er es. 
In dleſem Augenblicke erfaßte ibn wieder die ganze 
troſtloſe Stimmung, der es entſprungen war. Ver⸗ 
zweijelnd ſchrie ſeine gequälte Seele in ihm auf: 


Ein Herz das mich verſteht, das meinem gleich, 
Nur eine Seele, die wie ich empfindet, 
In der ſich meine Seele wiederfindet, 
Ein Herz! Und ich bin reich! 

Ein ſüßes Augenpgar, das mich beglückt, 
Das tief in meins ſich ſenkt voll heil ger Liebe, 
Und eine Hand, die, wenn kein Troſt mir bliebe, 
Stillſchweigend meine drückt. 


Mein Seufzer ſtöhnt's, es fleht drum mein Gebet. 


Wenn meine Seele gramverſunken trauert, 
Wenn der Begeiſtrung Feuer mich durchſchauert, 
Ein Herz, das mich berſteht. 

Er hatte geglaubt, bei ihr Verſtändniß gefunden 
zu haben. Er hatte ſich getäuſcht. Nein, fie verſtand 
ſhn nicht, denn ſonſt hätte ſie es nie gelitten, was ge⸗ 
ſcheben war. 

Und von dleſer traurigen, erbarmungsloſen Er⸗ 


kenntniß ganz beherrſcht, lachte er fie unheimlich wie 


geiſtesabweſend an. 


Er war ſonſt ein enthaltſamer nüchterner Mann, 
an dieſem Abend trank er jedoch, ſobald er zu 


Hauſe angelangt war, mehrere Flaſchen Wein, um 
den Sturm in ſeiner Seele zu betäuben, und lag 
dann bis zum nächſten Morgen in tiefem, todes⸗ 
ähnlichem Schlummer. Aber als er erwachte, erhob 
ſich auch ſofort wieder die Erinnerung an ſein Ver⸗ 
brechen dunkel und drohend in ſeiner Seele. Ent⸗ 
ſetzt ſprang er aus dem Bett. Großer Gott, was 
hatte er gethan? 

In ſeiner raſtloſen Unruhe entſchloß er ſich 
endlich, nach der Stromſtraße zu gehen — vielleicht. 
daß er dort etwas Weiteres hörte. Er fand Frau 
Marks ſelber mit einer Nachbarin, der ſie eifrig 
etwas zu erzählen ſchien, vor der Hausthüre ſtehen. 
Als Lukas auf ſie zukam, redete ſie ihn unver⸗ 
züglich an: 

„Sie haben es alſo auch ſchon gehört, Herr 
Schmidt? Ja, es iſt eine traurige Sache. Ich 
fürchte, es iſt wenig Hoffnung für den armen jungen 
Herrn — ſeit er geſtern Abend bewußtlos ins Haus 
gebracht wurde, hat er ſich nur wenig erholt, und 
jetzt, wo ihm die Knochenſplitter herausgezogen ſind, 
iſt er wieder in Ohnmacht gefallen — und ſeine 
Schweſter iſt ganz außer ſich und elend über ſeinen 
Zuſtand, und das iſt ſchließlich auch nur natürlich.“ 

„Was — er lebt — er iſt Fräulein Königs 
Bruder?“ keuchte Lukas Schmidt. ? 

„O, ja, er lebt, wird aber wohl ſchwerlich 
durchkommen. Freilich iſt er Fräulein Königs 
Bruder, und ehe er bewußtlos wurde, ſagte er den 
beiden jungen Herren, die ihn im Thiergarten ge⸗ 
funden hatten, die Adreſſe ſeiner Schweſter, und 
ſie brachten ihn hierher. Er beſuchte ſie manchmal, 
aber ſie hat nie etwas davon geſagt, daß er ihr 
Bruder wäre; ſie ſagte nur, er wäre ein Freund 
von ihr, und um die Wahrheit zu geſtehen, ich 
glaubte, er wäre einer von ihren Liebhabern. Aber 
nun ſcheint es doch, daß er wirklich ihr Bruder iſt, 
und ich glaube — ich denke mir das aber nur ſo — 
ich glaube, daß er ſich vielleicht verſteckt hielt — 
vielleicht unter falſcem Namen — vielleicht hatte 
er Schulden oder ſonſt was. Das kommt ja häufig 
bei jungen Leuten vor. Ich bilde mir das nur ſo 
ein und denke, daß Fräulein König nichts von 
ihm ſagen wollte, bis ſeine Sachen wieder geordnet 
wären.“ 

Lukas vermochte ſich kaum aufrecht zu halten; 


„Die Zukunft,“ ſchrie er mit beißendem Spotte 
und ſeine Stimme gellte förmlich, „die Zukunft als 
Handlungs diener?“ 

Und er ſtieß fie von ſich. 

„Lily.“ fuhr er dann fort, etwas ruhlger. „Du 
ſagſt, Du liebſt mich. Das iſt ein Wahn.“ Und er 
wurde wieder leidenſchaftlicher. „Oder vernichtet man 
etwa, was man liebt?“ Du haſt das Beſte an mir 
zerſtört. Jetzt ſehe ich es, Du haſt kein Herz, nein, 
Du haſt keines.“ 

Er ſank wieder kraftlos auf ſeinem Stuhl zuſam⸗ 
men und brütete dumpf vor ſich hin. 

Das Mädchen weinte. „Ferdinand!“ 

Er that fo, als ob er es nicht hörte. 

„Ferdinand!“ 

Er rührte ſich nicht, er ſah ſie nicht an. — Ein 
langes tödtliches Schweigen folgte, nur unterbrochen 
von ihrem leiſen Schluchzen. Fünf, zehn, fünfzehn 
Minuten lang. 5 

Und dann ging ſie. 

Er ſchaute ihr nicht nach. 

Fröſtelnd zog er ſeinen Stuhl näher an den Ofen. 
5 Auges blickte er auf die ſchwarzen verkohlten 

eſte. 

Er ſaß da, wie einer, dem fein Haus nlederge⸗ 
brannt iſt und der mit ſtumpfen Augen ſeine Habe 
wiederſucht und nichts mehr findet als Schutt und 
Trümmer. 

Oder vielmehr, er glich dem Selbſtmörder, der 
angeſichts des Todes plötzlich den Werth und die 
Schönheit des Daſeins mit heißer, verzehrender Begier 
verzwelfelnd empfindet. 


So ſaß er da. 

Und plötzlich kniete er nieder vor dem Ofen und 
begann mit zitternden Fingern die noch warmen Aſchen⸗ 
blätichen herauszuwühlen. 

Deullich war noch die Schrift zu erkennen. 

Aber unter ſeinen Fingern zergingen die Blätlchen 
zu Pulver. 

Da verzerrten ſich feine Geſichtszüge. Laut und 
ſchrill lachte er auf. Es war ein häßliches Lachen, 
ein Lachen ſo ſchrecklich, wie das eines Wahnfinnigen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 13. Januar. Der bienenwirthſchaftliche 
Gauverein Danzig gewährt ſeinen Ortsvereinen für 
das Wirthſchaftsjahr 1896/97 eine Unterfiügung von 
60 Pfg. für jedes im Jahresbericht nachgewieſene 
Mitglied. Die Unterſtützung iſt zur Anſchaffung von 
bienenwirthſchaftlchen Geräthen ꝛc. zu verwenden. — 
Die Strafkammer verurtheilte heute wegen Be⸗ 
leidigung des Landrathes Venske in Tuchel den 
früheren Redakteur des „Weſtp. Volldblattes* Mey⸗ 
berg zu 300 und den Vikar Aliors Mankowkt, 
fcüher in Tuchel, zu 150 Mk. Geldſtrafe. 

Aus Weſtpreußen 12. Januar. Eine Ver⸗ 
ſammlung des katboliſchen Vollsvereins für Kamen 
und Umgegend wurde von dem Bürgermeiſter Wegner 


Jaufgelöſt, weil inpolniſcher Sprache verhandelt 


werden ſollte. Auf die von dem Vorſitzenden des 
Vereins, Rittergutsbeſitzer von Pradzynskt in Skarpi, 
erhobene Beſchwerde erhlelt dieſer von dem Landrath 
des Kreiſes Flatow, Fehrn. v. Maſſenbach der „Poſt“ 
zufolge nachſtehenden Beſcheld: „Auf die Beſchwerde 
vom 3. d. M. betreffend die pollzeiliche Auflö kung 
der am 3. d. M. ſtattgehabten Verſammlung eröffne 
ich Euer Hochwohlgeboren, daß ich das Verfahren des 
Bürgermeſſters Wegner nach Lage der Verhältniſſe 
billigen muß. Weder iſt der Herr Bürgerme ſter 
Wegner der polniſchen Sprache mächtig, noch ſteht 
ihm eine zur Führung der Ueberwachung von Ver⸗ 


kalter Schweiß perlte auf ſeiner Stirn. Was hatte 
er gethan? Der junge Mann, deſſen leichenblaſſes 
Geſicht vom Erdboden zu ihm aufſtarrte, war alſo 
doch ihr Bruder — Luciens Bruder — nicht ihr 
Liebhaber, und er hatte ihn in feiner wahnſinnigen 
Eiferſucht niedergeſchoſſen! 

Aber weshalb hatte ſie unter einem anderen 
Namen an ihn geſchrieben? Möglicherweiſe war 
jedoch dieſer Brief garnicht an ihren Bruder ge= 
richtet geweſen, ſondern an eine andere Perſönlich⸗ 
keit. Jedenfalls war ſie ſeine Schweſter, und er 
hatte den Bruder des Mädchens, welches er liebte, 
vielleicht ermordet! 

Er ſtöhnte laut auf in ſeiner Seelenqual und 

ſchlug ſich mit der geballten Fauſt vor die Stirn, 
ſodaß Frau Marks ihn ganz verwundert anſtarrte 
und ihn fragte, was ihm denn wäre. Dann 
leuchtete ihm plötzlich ein Hoffnungsſtrahl. Viel⸗ 
leicht würde er doch nicht ſterben! Vielleicht könnte 
Geld dazu nützen, daß er gerettet würde! Er 
wollte ſofort dafür Sorge tragen, daß die be⸗ 
rühmteſten Aerzte Berlins zu ihm eilten. — Jeden 
Pfennig, den er beſaß oder noch zu erwarten hatte, 
wollte er gern opfern, wenn er nur dadurch das 
Leben des Mannes erhalten könnte, der durch ſeine 
Hand gefallen. 
1 Und kaum war ihm dieſer Gedanke gekommen, 
als er auch danach handelte. Ohne auch nur ein 
Wort zu der vor Erſtaunen ganz faſſungsloſen 
Frau Marks zu ſprechen, drehte er ſich um, eilte 
durch den Garten, ſprang in eine Droſchke und 
fuhr in die Stadt zu ſeinem Banquier, wo er eine 
größere Geldſumme erhob. Dann orientirte er 
ſich darüber, wer der berühmteſte Wundarzt in ganz 
Berlin wäre, fuhr dahin, gab die Adreſſe des Ver⸗ 
wundeten an und eilte dann wieder nach Moabit 
zurück. 

In der Stromſtraße angelangt, wurde ihm, als 
er behutſam geklopft — nicht geklingelt — hatte, 
die Hausthür von Frau Marks geöffnet, und er 
fragte dieſelbe kurz mit heiſerer Stimme: 

„Kann ich Fräulein König ſprechen? Ich habe 
ihr eine wichtige Mittheilung zu machen.“ 

„O gewiß, Herr Schmidt, ein Mann mehr oder 
weniger im Hauſe kann nicht ſchaden; es ſteht doch 
ſchon Alles auf dem Kopfe. Ja, kommen Sie her⸗ 
ein, und ich werde Fräulein König ſagen, daß Sie 
hier ſind; aber ich glaube kaum, daß Sie zu ihr 


ſammlungen geeignete, der polniſchen Sprache mächtige 
Perſon zur Verfügung. Eine ſachgemäße Ueberwachung 
der Verſammlung wäre, falls die Verhandlungen in 
polniſcher Sprache geführt wären, ausgeſchloſſen ge⸗ 
weſen. Da der Gebrauch der deutſchen Sprache in 
der Verſammlung vom 3. d. M. ausdrücklich abgelehnt 
wurde, iſt die Auflöſung zu Recht erfolgt.“ 

S. Krojanke, 14. Januar. Der Arbeiter 
Rebczinski zu Auguſtowo hatte hier Einkäufe gemacht 

und trat hierauf, nachdem er dem Alkohol über Ge⸗ 

bühr zugeſprochen hatte, den Heimweg an. Von 
Müdigkeit übermannt, war er unweit ſeiner Wohnung 
liegen geblieben, wo er am nächſten Morgen als 
Leiche geſunden wurde; die herrſchende Kälte hatte 
ihm ein jähes Ende bereitet. Heute beglebt ſich eine 
Gerichtscommiſſion nach obigem Orte. — Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Vorſitzenden des Kreisvereins 
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger, des Landraths Freiherrn v. Maſſenbach, hat 
ſich im hieſigen Kriegerverein, nachdem der Kreis⸗ 
wundarzt Dr. Keferſtein hlerſelbſt einen Vortrag über 
das Santitätskolonnenweſen gehalten hatte, eine 
Krankenträgerabtheilung von 20 Mitgliedern gebildet. 
Seitens des Provinzialvereins zu Danzig wird dem 
biefigen Verein das Uebungsmatertal koſtenfrei über: 
wieſen werden. — Auf den Treibjagden zu Neuhoff 
und Wilhelmswalde wurden 140 bezw. 126 Haſen 
zur Strecke gebracht. 

% Schöneck 14. Januar. Der ſeit einem Jahre 
hier beſtehende Vircenz⸗ Verein hat eine Jahres⸗ 
einnahme von 411 Mk. erzielt, für Armenunter⸗ 
ſtützungen wurden 378 Mk. ausgegeben. — Der zweite 
evangel. Lehrer in Kgl. Boſchpol Herr Dummer iſt 
für Elbing gewählt. 

+ Hohenftein, 14 Januar. Heute feierte bier 
in ſchönſter Fö.perliher und geiſtiger Friſche das 
H. Borowski'ſche Ehepaar das Feſt der goldenen 
Hoch zelt. Der älteſte Sohn, Superintendent B. 
in Raſtenburg, ſegnete das Jubelpaar im Kreiſe der 
ſämmtlich erſchlenenen Kinder und Eakel ein, worauf 
eine photographiſche Aufnahme des Familienkreiſes 
ſtattfand. Zahlreiche Telegramme und Briefe be⸗ 
kundeten die allfettige Verehrung, derer ſich das Jubel 
paar erfreut. Beſonders rührten die Glückwünſche 
aus dem früheren Wirkungskreiſe des Jubilars. 

Schneidemühl. 13. Januar. Ein hieſiger Kauf⸗ 
mann erhielt am 2. d. Mis. eine kurioſe Rechnung. 
In derſelben ſtand: Ein Geſelle geleimt .. 50 Pf, 
drei Geſellen geleimt das Hinterſtück 125 Mark! 

88 Bütow 13. Iinuar. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten S tzung wurden als Borſitzender Herr 
Brauerelbefißer R. Gube, zum ſtellv. Vorſitzenden 
Herr Rentier Zechlin, zum Schetft ührer Herr 
Reſtaurateur Klo ſa ck. zum ſtellv. Schriftführer Herr 
Schuhmachermeiſter F. Dra we gewählt. 

E. Janowitz 14. Januar. Aus Anlaß ihrer 
goldenen Hochzeitsfeier erhielt das Altſitzer Priebe'ſche 
Ehepaar aus Breitenſtein die vom Kaiſer verliehene 
goldene Ehejubtläumsmedallle und von der evang. 
Kirchengemeinde eine prachtvolle Bibel. Beide Ge 
ſchenke wurden dem Jubelpaare, das trotz ſeines hohen 
Alters (der Mann 75. die Frau 73 Jahre) ſich noch 
der beſten Geſundheit und Rüſtigkeit erfreut, vom 
Ortsgeiſtſichen ausgehändigt. 

Stettin, 13. Januar. Nach Herrn Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Beelitz haben ſich auch die andeten Vertreter 
der Landwirthſchaft im Vorſtand der Pro⸗ 
duktenbörſe zum Eintritt in die Corporation der 
Kaufmannſchaft gemeldet und zwar die Herrn 
Rittergutsbeſitzer Dieſtel⸗Stolzenburg, von Blumenthal⸗ 
Staffelde und Frhr. von Steinäcker⸗Roſenfelde. ie 
anderen Herrn, Rittergutsbeſitzer Schlange⸗Schöningen 
und Direktor Zerold, Mad augenblicklich verreiſt. 


können, denn ſie weicht auch nicht einen Augenblick 
von dem Bett ihres Bruders, der jetzt wohl ſchon 
im Sterben liegt.“ 

Er ging in das Wohnzimmer und blieb dort 
am Fenſter ſtehen, bis Frau Marks nach einigen 
Minuten mit dem Beſcheide zurückkehrte: 

„Entſchuldigen Sie, Herr Schmidt, aber Fräu⸗ 
lein König ſagt, ſie könne jetzt Niemanden ſprechen.“ 

„Ich muß ſie ſehen“ erklärte er, zog dann ſein 
Taſchenbuch heraus, ſchrieb ein paar Zeilen auf ein 
Blatt — gab dasſelbe Frau Marks: 

flehe Sie an, mir nur einen Augenblick 
zu ren — ich glaube, ich “u Ihrem 
Bruder helfen. 

Frau Marks brachte dies Blatt nach ig und 
Lucie las es, aber ohne es recht zu verſtehen. 
Wie könnte er Richard helfen? fragte lte ſich ver⸗ 
wundert. 

Richard war jetzt völlig erſchöpft in Schlaf 
verſunken. Lucie beugte ſich über ihn, um ſich da⸗ 
von zu überzeugen, daß er auch nicht wachte, und 
bat dann Frau Marks, ſie möchte im Zimmer 
bleiben, bis ſie wieder zurück wäre. 

„Ich werde gleich wieder hier ſein. Er ſchreibt, 
er könne Richard helfen, und ich will ſehen, was 
er meint.“ 

Eine Minute ſpäter trat ſie ins Wohnzimmer, 
und Lukas Schmidt zuckte ſchuldbewußt zuſammen, 
als er ſie erblickte. 
verſchwunden; ſie ſah matt und abgeſpannt aus 
und ihre Augen zeigten einen Ausdruck qualvoller 
Sorge. 

„Ich bat Sie um eine Unterredung.“ begann 
Lukas, die Worte nur mühſam hervorbringend, 
„weil ich Ihnen nützen zu können hoffe. Sie wer⸗ 
den Geld brauchen — ich habe etwas mit mir ge⸗ 
bracht — Sie müſſen die beſte ärztliche Hülfe 
haben, die es giebt — auch dafür habe ich Sorge 
getragen.“ 

Lucie blickte ihn dankbar an und ſagte dann 
ſanft = kurzem Weberlegen: 

0 Sie find ſehr gütig. Ja, ich brauche etwas 
Geld. Wenn Sie mir eine kleine Summe leihen 
wollen, wird Richard fie Ihnen wiedererſtatten — 
ſobald er wieder beſſer iſt.“ Und Lucie brach plötz⸗ 
lich in N aus und ſank ſchluchzend auf den 
nächſten Stuhl. 

Der lie ihres Grams überwältigte Lukas 
völlig und er rief heiſer: 

„Nein, nein, er wird ſchon wieder geſund wer⸗ 
den — fürchten Sie nichts — nur weinen Sie 
nicht; ich kann es nicht ſehen!“ 

„Es iſt ſelbſtſüchtig von mir, mich ſo von 
meinen Empfindungen übermannen zu laſſen,“ 
ſagte ſie, ſich mühſam wieder faſſend; „aber ich 
1. jetzt zu ihm zurück; er darf mich nicht weinen 
ehen.“ 

„Hier iſt das Geld,“ ſagte Lukas Schmidt kurz 


Ihre Schönheit ſchien ganz 


Aus dem Ermland, 12. Januar. Ueber eine 
8 ausgelaufene Räucherung berichtet 
die „K. H. Z.“: Eine wohlhabende Bauersfrau aus 
dem Dorfe Sp. wäre dieſer Tage bald das Opfer 
ihrer Leichtgläubigkeit geworden. Dieſelbe klagte ſeit 
den Weihnachtsfeiertagen über heftige Magenkrämpfe, 
wahrſcheinlich infolge Genuſſes allzu vieler Süßig⸗ 
keiten. Anſtatt nun einen Arzt um Rath zu fragen, 
gebrauchte ſie allerlei Hausmittel, die aber nichts hal⸗ 
ſen. Da wurde ihr von einer klugen Nachbarin, der 
ſie ihr Leid klagte, gerathen, ſich über einen ſogenann⸗ 
ten „Kohlentopf,“ der leider auf dem platten Lande 
noch vielfach in Anwendung kommt, gründlich zu räu⸗ 
chern. Dleſes Mittel wandte ſie denn auch an. Während 
ihr Eheherr in der Scheune an der Dreſchmaſchine beſchäftigt 
war und ihre beiden Kinder in der Schule ſich befanden, 
nahm ſie aus dem Stubenofen eine Menge glühende 
Kohlen, ſchüttete dieſe in einen irdenen Topf und ſetzte 
ſich über denſelben. Die Räucherung begann, nahm 
aber ein unangenehmes Ende. Als nach längerer 
Zeit die Magd das Zimmer betrat, fand fie die 
Bäuerin bewußtlos auf der Erde liegend und die 
Stube voll von Kohlendunſt. Der ſchnell herbeige⸗ 
rufene Ehemann ſchaffte ſofort durch Oeffnen der 
Fenſter und Thüren friſche Luft und die Bewußtloſe 
in ein anderes Zimmer, wo es ihm mit Hilfe der 
Magd nach vielen Bemühungen gelang, ſeine Frau 
zum Bewußtſein zu bringen. Dieſelbe wird ſicherlich 
eine derartige gefährliche Räucherung nie wieder vor⸗ 
nehmen. 

Goldap, 13. Januar. In der Nacht zu geſtern 
hat der Unteroffizier Ton rad von der 12. Kompagnie 
5 hieſigen Jafanterieregiments Nr. 59 feinem Leben 
in der Infanteriekaſerne durch Erſchießen mittels 
ſeines Dienſtgewehres ein Ende gemacht. Die Kugel 
war dem Lebensmüden durch den Schädel gegangen 
und hatte noch zwei Zimmerdecken nach den oberen 
Stockwerken durchſchlagen, ohne glücklicherweiſe Jemand 
zu verletzen. Da K. jederzeit ein lüchtiger, pflicht⸗ 
getreuer Soldat geweſen ſein ſoll und ſich auch jetzt 
keines Vergehens ſchuldig gemacht hat, ſo iſt der 
Wi zu dleſem Selbſtmorde vorläufig uner⸗ 
lärlich. 

Königsberg 13. Januar. Zu Ehren des Pro⸗ 
feſſors Dr. Sommer fand heute Nachmittag in den 
ſchön geſchmückten Räumen des Artushoſes ein Feſt⸗ 
mahl ſtatt, an welchem etwa 130 Herren Theil nahmen, 
unter ihnen der Rektor der Univerſität Konſiſtorkal⸗ 
rath Prof. Dr. Jacoby, die geſammte theologiſche 
Fakultät, viele Profeſſoren der anderen Fakultäſen, 
Oberbürgermetſter Hoffmann und die Mehrzahl der 
hleſigen Ge ſtlichen, ſowie Vertreter der akademiſchen 
Jugend. Der Rektor gab bekannt, daß dem Jubilar 
der Rothe Adler Orden II. Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen worden ſei. Den erſten Toaſt auf den 
Jubilar brachte der Rektor aus, für welchen der Ge⸗ 
feierte mit einem Hoch auf die Univerſität, die Pro⸗ 
feſſoren und die Studentenſchaft dankte. — Am Vor⸗ 
mittag hatten die Vertreter der Univerſität, der ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden und der Vereine, der 
oſtpreußiſ hen Geiſtlichkeit ꝛe. dem Jubilar ihre Glück⸗ 
wünſche dargebracht. Der Vertreter der theolog ſchen 
Fakultät überreichte als Angebinde eine Reproduktion 
des Kaulbach'ſchen Bildes „die Reformation“. (Geſ.) 

Königsberg, 13. Januar Eine Relhe unſerer 
angeſehenſten Firmen des Detailhandels hat hier einen 

„Verein der Detailliſten zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs“ gegründet 
und die nöthigen Schritte, um dieſen Verein lebens⸗ 
fähig zu machen, in die Wege geleitet. Das Bedürf⸗ 
niß für einen ſolchen Verein muß bejaht werden. Die 
redlichen Gewerbetreibenden handeln in ihrem eigenen 


wohlverſtandenen Intereſſe, TTTTTTbTbTbTTT——— . — ſie ſich vereinigen, 


uud. legte ein mit Banknoten gefülltes Couvert in 
Luciens Hand. 

„Ich danke Ihnen, Sie ſind ſehr gütig. Und 
dann möchte ich Sie noch etwas fragen — aber i 
habe vergeſſen, was es iſt — ich kann jetzt an gar⸗ 
nichts Anderes denken als an Richard,“ ſtammelte 
Lucie, die Hand gegen die Stirn drückend. 

„Iſt es wegen Evchen?“ fragte er. 

„Ja, wegen Evchen,“ wiederholte Lucie; „wie 
befindet ſich das arme Kind?“ 

„Ich fürchte, wenig oder garnicht beſſer. Wie 
12 wiſſen, iſt meine Schweſter jetzt zu ihrer Pflege 

ei uns.“ 

„Ja. Leben Sie wohl. Ich werde ſpäter 
Richard von dem Gelde ſagen; er wird Ihnen ſehr 
dankbar ſein.“ 

Damit verließ ſie das Zimmer und kehrte an 
Richards Krankenbett zurück, der bei ihrem Kommen 
ſeine Augen aufichlug, ihr zulächelte und feine 
Hand entgegenftredte. 

„Ich habe eben von Dir geträumt, Lucie,“ ſagte 
er leiſe. „Iſt es noch ein Traum — oder biſt Du 
Lucie — wirklich Lucie?“ 

„Ich bin wirklich Lucie,“ antwortete ſie, mit 
Mühe ein Lächeln erzwingend, neben ſeinem Lager 
niederknieend und ſeine Hand nehmend. 

Bon wo bin ich?“ fragte er, ſich umſehend. 

„Du biſt in meinem Zimmer — Du wurdeſt 
bewußtlos hierher gebracht — weißt Du, lieber 
Richard, nachdem Du verwundet worden warſt —“ 

Sofort empfand Richard um ihretwillen groß⸗ 
15 8 5 Beſorgniß und ſagte mit einem ernſten Blick 
auf ſie: 

„Aber Lucie, was wird die Welt dazu ſagen?“ 

„Was liegt mir daran, was die Welt ſagt?“ 
| „Aber mir liegt daran, was man über Dich 
pricht.“ 

„Deswegen brauchſt Du Dich weiter nicht zu 
beunruhigen; ich ſagte den Leuten hier, Du wäreſt 
mein Bruder. Die Aerzte und alle Uebrigen denken, 
daß Du mein Bruder biſt — und Du möchteſt 
17 85 auch lieber, daß ich bei Dir bleibe und Dich 
p e e? 40 

Richard zog ihre Hand an ſeine Lippen und 
flüſterte kaum vernehmbar: l 

„Weißt Du, was ich betete, als ich dort lag 
und glaubte, ich würde mich zu Tode verbluten? — 
Daß ich Dich wiederſehen möchte — Dich noch ein⸗ 
mal ſehen, ehe ich ſtürbe. Und ich glaube, das 
Gebet fand Erhörung, denn einige Sekunden ſpäter 
kamen zwei junge Leute; und ich erinnere mich, daß 
ich ihnen dann noch Deine Adreſſe ſagte, ehe ich 
bewußtlos wurde.“ 

„Ja, Richard.“ 

„Von da ab iſt mir Alles dunkel. Was folgte, 
deſſen kann ich mich nicht mehr erinnern. Ver⸗ 
muthlich brachten 155 die jungen Leute dann hier⸗ 
her — nicht wahr?“ 


um eine würdige anſtändige Art des geſchäftlichen 
Wettbewerbs zu fördern, und um Auswüchſe auf dieſem 
Gebiete zu verhüten, wenn nöthig auch zu bekämpfen. 
Wenn der Verein auf der einen Seite ſeine Mitglieder 
gegen unlautere Wettbewerber ſchützen will, ſo weiſt 
er doch nach ſeinem Programm andererſeits Anfein⸗ 
dungen, welche lediglich aus Geſchäftsneid entſpringen, 
grundſätzlich ab, und will auch ſeinen eigenen Mit⸗ 
gliedern gegen unbegründete Klagen aus dem Geſetze 
zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs Schutz 
gewähren. Nach den in anderen deutſchen Städten 
gemachten Erfahrungen iſt zu erwarten, daß auch hier 
ein en Verein ſich als erheblich nützlich ermwelfen 
werde. 

Lyck, 13. Januar. Eine Feuersbrunſt, wie ſie 
unſere Stadt wohl kaum geſehen, wüthete in der Nacht 
von geſtern zu heute und auch jetzt noch iſt die Feuer⸗ 
wehr des ſchrecklichen Elements nicht Herr geworden 
und eifrig bemüht, die noch immer hervorragenden 
Flammen zu erſticken. Nachts um 12 Uhr weckten 
Alarmſignale die in tiefem Schlummer liegenden Be: 
wohner, welche nur zu bald belehrt wurden, daß es 
ſich um ein Großfeuer im wahren Sinne des Worts 
handelte. In einem Hinterhauſe des Kaufmanns 
Herrn Schulz kam das Feuer auf eine bis jetzt un⸗ 
aufgeklärte Weiſe zum Ausbruch und theilte ſich in 
Folge des herrſchenden ſcharfen Windes mit ſolcher 
Eile den angrenzenden Gebäuden mit, daß bald 3 Wohn- 
häuſer, zwei Stallgebäude und ein Speicher in hellen 
Flammen ſtanden und trotz der eifrigſten Bemühungen 
der Feuerwehr und des zu Hilfe herbeigeeilten Militär⸗ 
kommandos ein Raub derſelben wurden. Die übrigen 
Nachbargebäude konnten nur mit großer Mühe ge⸗ 
rettet werden. Des herrſchenden Froſtes wegen gingen 
die Feuerlöſcharbeiten nur langſam von ſtatten, weil 
das Woſſer in den Schläuchen einfror und von Zeit 
zu Zeit erſt aufgetaut werden mußte. Den empfind⸗ 
lichſten Schaden erleidet ſicher trotz der Verſicherung 
err Schulz, welcher vor kaum zwei Jahren von 
einem empfindlichen Feuerſchaden heimgeſucht worden 
iſt; die aus dem Geſchäft „geretteten“ Waaren ſind 
theils geſtohlen, theils auch durch die nicht ſanſte Be⸗ 
handlung unbrauchbar geworden. Außerdem ſind 
zahlreiche ſogenannte kleine Leute obdachlos geworden 
und haben auch ihre geſammte Habe dem wüthenden 
Elemente opfern W 


Von Nah un und Fern. 


* Ein Graf als Rechtsanwaltsſchreiber. 
Seit einigen Tagen iſt, wie die „N. Fr. Pr.“ be: 
richtet, der 28 jährige Graf Joſeph Dunin⸗ Borkowski 
in der Kanzlei des Wiener Hof» und Gerichtsadvokaten 
Herrn Dr. Adolph Flar als Schreiber beſchäftigt. 
Der junge Graf hat ſchon wiederholt in der Oeffent⸗ 
lichkeit von ſich reden gemacht. Vor ſechs Jahren 
wurde er wegen feiner verſchwendertſchen Lebensweiſe 
unter Kuratel geſtellt und, da ſich Spuren von Gelſtes⸗ 
geſtörtheit an ihm zeigten, in die Irrenanſtalt Kal⸗ 
parkow bei Lemberg gebracht. Er entſprang aus dem 
Irrenhauſe, erfreute ſich eine Zeit lang der Freiheit, 
wurde dann wleder in anderen Heilanſtalten internirt 
und befand ſich zuletzt in der Privat⸗Irrenanſtalt in 
Inzersdorf in Pflege. von wo er im April vorigen 
Jahres neuerlich entfloh. Der Graf flüchtete ſich nach 
Budapeſt, wo ſein Name in dem Prozeſſe der Etelka 
Szeles, welche Wechſel auf den Namen des Erz⸗ 
herzogs Eugen geſälſcht hatte, genannt wurde. Nun 
befindet er ſich wieder in Wlen und er iſt, wie er⸗ 
wähnt, als Schreiber thätig. Nicht die Noth hat ihn 
dazu veranlaßt, eine untergeordnete Stellung zu be⸗ 
kleiden, er will eine geregelte Beſchäftigung haben und 
ehörden beweiſen, 


da durch den Aerzten und den 

„Ja, und dann kam mir ganz plötzlich der Ge⸗ 
danke, zu ſagen, Du wäreſt mein Bruder, denn ich 
war feſt entſchloſſen, daß man Dich nicht in ein 
Hoſpital bringen und von mir trennen ſollte.“ 

„Ich habe keine Worte, Dir zu danken, Lucie!“ 

„Du ſiehſt alſo,“ fuhr ſie mit etwas von ihrer 
alten Lebhaftigkeit fort, „daß nicht einmal die böſe 
Welt irgendwelchen Grund zum Gerede hat. Nie⸗ 
mand weiß hier, wer ich bin, und Niemand weiß, 
wer Du biſt, und ich habe Dich für meinen Bruder 
ausgegeben. Alſo vergiß nicht, daß Du hier vor⸗ 
läufig Herr König biſt.“ 

Richard lächelte. 

„Und dann darfſt Du Dich auch garnicht weiter 
mit Sprechen anſtrengen oder Dich über irgendetwas 
ſorgen oder beunruhigen.“ 

„Aber haſt Du auch Geld, Lucie?“ ſagte 
Richard einige Sekunden ſpäter; „Du mußt an 
Joſeph ſchreiben und Dir etwas ſchicken laſſen.“ 

„Ich habe reichlich Geld, mehr als ich brauche. 
Jetzt mußt Du, aber verſuchen, etwas zu ſchlafen, 
lieber Richard.“ 

Während der nächſten Wochen kam Lukas 
Schmidt noch oft zu Frau Marks, um ſich nach 
dem Befinden des Verwundeten zu erkundigen, aber 
er verlangte nicht wieder, Lucie zu ſprechen. Er 
fühlte, daß er ihr nicht wieder entgegenzutreten ver⸗ 
möchte, ehe nicht ihr Bruder völlig außer Lebens⸗ 
gefahr wäre. Und eine Reihe von Tagen verging, 
ehe dies der Fall war. Die Kugel wurde heraus⸗ 
gezogen und nach der Operation war Richard ſehr, 
ſehr krank. Während dieſer Zeit waren die Qualen 
der Gewiſſensbiſſe, welche das Herz des armen Lukas 
zerriſſen, ſo ſchrecklich, daß ſein ganzes Ausſehen 
ein anderes wurde. Seine Ge ſichtsfarbe wurde ganz 
grau, tiefe Furchen zeigten ſich in ſeinen Geſichts⸗ 
zügen und in ſeinen Augen war beſtändig ein Aus⸗ 
druck ängſtlicher Furcht. 

Aber in den Augen des jungen Mannes, der in 
dem Krankenzimmer dort in der Stromſtraße lag 
und, die Hand ſeiner Geliebten feſt in der ſeinen 
haltend, mit dem Tode kämpfte, zeigte ſich nichts 
von einem ſolchen ängſtlichen Ausdruck. 

„Ich fürchte mich nicht vor dem Tode,“ ſagte 
er zu Lucien — „aber es würde mir ſchwer ſein, 
mich von Dir trennen zu müſſen.“ 

Sie legte ihre thränenüberſtrömte Wange gegen 
die ſeine und flüſterte: 

„Freudig würde ich mein Leben dahin geben, 
um das Deine zu retten.“ 

Nach einigen Tagen qualvoller Ungewißheit 
konnten jedoch die Aerzte Lucie eines Morgens mit⸗ 
theilen, daß die ſchlimmſte Gefahr überſtanden wäre 
und daß aller menſchlichen Vorausſicht nach ihr 
Bruder geneſen würde. 

Da brach Luciens ſo lange und tapfer aufrecht 
erhaltene Kraft und Selbſtbeherrſchung zuſammen. 
Mit ſtrömenden Thränen eilte ſie an Richards 


bei dem Pſychiater Prof. Fritſch, bei dem Grafen 
Lamezan und dem Polizei⸗Präſidenten Ritter U 
Stejskal eingezogee. Profeſſor Fritſch erklärte a * 
drücklich, daß die Unterbringung des Grafen, welche 
er eingebend unterſuchte, in einer Heilanſtalt unnöthlg 
fet und daß der junge Mann durch ſtändige Arb t 
am Beſten erweiſen werde, daß er geiſtig geſund ſel 


folgt und ſeine Deternirung verlangt. Die Wi 
Behörde hat ſich aber damit einverſtanden erklärt, vor 
läufig keine Schritte gegen ihn zu unternehmen. . 
Flox hat ſich an das Tarnopoler Gericht mit dem 
Erſuchen gewendet, daß die Verfolgung des Grafen 
Dunin⸗Borkowskt eingeſtellt und die über denfelben 
verhängte Kuratel aufgehoben werde. Graf Borkowsl 
iſt der Neffe des Reichstags Abgeordneten Grafen 
Mis cislaus Borkowski; feine ältere Schweſter Albertink 
iſt in zweiter Ehe mit dem öſterreichſſch⸗ ungariſchen 
Geſandten bet den Vereinigten Staaten, Dr. Ladis lau 
v. Hengelmüller, ſeine jüngere Schweſter Hedwig mil 
dem Gutsbeſitzer Ritter v. Orkowski vermählt. 

Zum Roman der Fürſtin Chimay gehen 
dem „Lokalanz.“ folgende weiteren Mittheilungen zu 
Die Fürſtin Chimay iſt mit Rigs nach Nizza abgereist 
Die Abreiſe geſchah ganz unvorbereitet. Die Kamme 
frau blieb zurück, um anlangende Briefe in Empfang 
zu nehmen. Die Fürſtin war in letzter Zeit fehl 
nervös, aus Furcht vor Verfolgung, die ſich ihrer bed 
mächtigt hatte, ſeit ein Elſenbahnkondukteur einen Er⸗ 
preſſungsverſuch an ihr vorgenommen hat unter dem 
Vorwande, er ſei auf- der Spur eines Attentatplaned 
gegen die Fürſtin. Exkönig Milan, der in den letzten 
Tagen hier weilte, ließ ſich durch einen engliſchen 
Journal ſten bei der Fürſtin anmelden, ſie empfing 
den König jedoch nicht, obwohl fie ihn von Paris het 
ſehr gut kennt. Die Weigerung ſoll deshalb geſchehen 
ſein, weil der betreffende Journaliſt ſich gegen Rigo 
wenig respektvoll betrug. 

* Ein kleiner „Fall Tauſch“ hat ſich in 
einem unweit der Leune gelegenen Dorſe zugetragen, 
Vor einigen Monaten wurden zahlreiche dort, ſowie 
in den umliegenden Ortſchaften thätige Beamte, wie 
Lehrer, Förſter ꝛc. bei ihrer vorgeſetzten Behörde 
mittels anonymer Briefe, in denen die betreffenden 
Beamten unlauterer Sachen bezichtigt wurden — all 
denen kein wahres Wort — denunzirt. Die Suche 
nach dem anouymen Brkefſchreiber . obgleich ſich 
auch der im Dorfe ſtatlonirte Polizeibeamte X die 
größte Mühe gab, erfolglos. Vor wenigen Wochen 
iſt nun dieſer Hüter des Geſetzes geſtorben; feine 
Wittwe präſentirte bei einem der (auch denunzirten) 
Lehrer, welcher Vertreter einer Lebensverſicherung 
war, in die ſich ihr Mann eingekauft, die von iht 
ſelbſt geſchriebene Qulttung behufs Auszahlung der 
Summe. Der Lehrer ſchöpfte ſofort, als er die 
Schriftzüge ſah, Verdacht. Flugs verglich er die 
Handſchrit mit der ihm zum Ausweis zugegangenen 
Denunziation und ſiehe da: die ähnelten ſich wie ell 
Ei dem anderen! Es ſtellte ſich nun heraus, daß 
wenn dem ſeligen Polzeiſergeanten etwas nicht in Del 
Kram paßte, dieſer feiner Frau eine anonyme Anzeig 
diktirte, die der Behörde zuging. Er ſelbſt abe 
wurde mit den Recherchen nach „dem“ unbekannte! 
Brieſſchreiber beauftragt. 
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Lager, umſchlang ihn laut aufſchluchzend mit i ind denn ban mic gonz piötllg der G Sager uniſchlang ihn lat an, 
beiden Armen und rief: 

„Richard! Richard! Die Aerzte ſagen, daß ai 
jetzt außer Gefahr biſt und wieder geſund wirſth 

Auch Lukas Schmidt hörte das Urtheil der Aer 
mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung un 
Dankbarkeit. Die ſchwere Sorge, die ſo lange auf 
ihm gelaftet und wie eine ſchwarze Wolke ihn um“ 
hüllt hatte, war ihm bereits jo entſetzlich geworden, 
daß er ſie beinahe nicht mehr zu ertragen vermochte 
und der Anblick von Luciens Gram und der Angſt 
in ihren Augen hatte ihm das Herz wie ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert durchbohrt. 

Aber jetzt war er ganz ſicher, daß der junge 
Mann am Leben bleiben würde, und Lukas entwarf 
hunderterlei Pläne für Richards Zukunft. Lukas 
wußte, daß er ſelber eines Tages ein reicher Mann 
fein würde, und der Bruder des Mädchens ſeinel 
Liebe ſollte ſeinen Beſitz mehr als theilen. 

In dieſem Gedanken fand er wenigſtens etwas 
Troſt. Jene wahnſinnige Handlung, deren er ſich 
ſchuldig gemacht, würde auf immer ſein Geheimniß 
bleiben. Offenbar hatte Niemand geſehen und ein 
Ahnung davon, wer den Schuß abgefeuert, der dieſen, 
jungen Mann dem Tode ſo nahe gebracht. 

„Vermuthlich wurden mir die Taſchen ausge 
raubt, Lucie? Mein Geld und meine Uhr ware 
fort?“ fragte Richard eines Tages, und zum erftell 
Male kam Lucie der Gedanke, aus welchen Gründen 
wohl der Mordverſuch auf ihren Geliebten gemach 
worden wäre. Bis dahin hatte ſie nur an die Ge 
fahr gedacht, in der er ſich befand. Aber als fl 
ſich jetzt überzeugte, daß ihm weder ſein Geld noch 
feine Uhr geraubt war, blickten fie einander volle 
Verwunderung an. 

„Wer könnte denn der Thäter geweſen jein® 
fragte Lucie; ra haſt Du denn irgend einen 
erbitterten Feind?“ 

„Ich habe keinen einzigen Feind in der ganzen 
Welt,“ antwortete Richard; „vermuthlich wurde ich 
für Jemand Anders gehalten, oder der Schuß wurde 
von einem Wahnſinnigen abgefeuert.“ 

Nicht der geringſte Argwohn gegen Lukas 
Schmidt war Lucie je gekommen. Sie glaubte ſchlich 
lich auch, daß Richard das Opfer einer Verwechslung 
geworden. 

In der Zwiſchenzeit hatte ſich das Befinden von 
Cohen Dore nicht im Geringſten gebeſſert. DI 
Heftigkeit des erſten Anfalles hatte einer ſtumpfen 
Lethargie Platz gemacht, aus der fie kaum aufche 
rüttelt werden konnte. Aber nachdem ſie beinahe 
drei Wochen krank gelegen hatte, kam ein zweiten 
Brief mit der Poſt an ſie an, in derſelben Hoch, 
ſchrift wie der erſte, der Lukas Schmidt in ſolch 5 
leidenſchaftliche Entrüſtung verſetzt hatte. 

(Fortſetzung folgt) } 
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